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Dienſtag den 12. November 


Die Expedition iſt auf der Herrenfirafe Nr. 20. 


1844. 


leſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 90 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Zunftweſen und Organifation der Arbeit, 
2) Correſpondenz aus Schweidnig, vom Fuße der Schneekoppe, aus Striegau, Patſchkau, Lublinitz. 


In lan d. 

Berlin, 9. Nov. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Konſiſtorial-Rath Schrie— 
ver in Trier und den katholiſchen Pfarrern: Fleuſter 
zu Kirchberg, im Kreiſe Jülich, und Houben zu Brauns⸗ 
rath den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Schullehrer Linſe zu Erfurt und den Polizeidienern 
Lehnemann zu Sprockhövel, Kreiſes Hagen, und 
Weeke in Heepen, Regierungs-Bezirks Minden, das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. — Der bisherige 
Privat⸗Docent bei der Univerſität in Halle, Dr. med. 
Litzmann, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der 
mediziniſchen Fakultät der Univerſität zu Gteifswald 
ernannt worden. 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
90ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie ſiel der erſte Hauptge⸗ 
winn von 150,000 Rthl. auf Nr. 36,442 nach Bres⸗ 
lau bei Holſchauz 3 Gewinne zu 2000 Rrhl. fielen 
auf Nr. 15,568. 45,958 und 69,259 in Berlin bei 
Burg, nach Breslau bei Holſchau und nach Magdeburg 
bei Roch; 44 Gewinne zu 1000 Rthl. auf Nr. 223. 
1617. 1812. 2928. 4362. 6191. 7623. 8086. 8124. 
13,198. 13,387. 13 906. 20,880. 21,276. 22,408. 
23.322. 23,605. 23,812. 26,849. 31,526. 34,169. 
37,506. 37,606. 41,716. 43,708. 43,738. 48,147. 
53,802. 54,163. 54,553. 57,089. 57,902. 60,372. 
62,842. 63,435. 64,630. 66,383. 67,164. 75,485. 
79,948. 80,636. 82,973. 84,197 und 84,946 in 
Berlin bei Aron jun., bei Borchardt, 2mal bei Burg, 
Amal bei Matzdoiff, bei Moſer und 7mal bei Steger, 
nach Barmen bei Holzſchuher, Brandenburg bei Lazarus, 
See bei Bethke, bei Holſchau und Zmal bei Schrei: 
1 dei Krauß und amal bei Reimbold, Düſſel⸗ 

Simon und bei Spatz, Elberfeld 2mal bei 
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37. Inf.⸗Regt., audenblalt.) Krohn, Pr. Lt. vom 
Liegnitz kommandirt; ein Jahr zur Rilter⸗Akademie in 
v. Buſſe, Sec.⸗Et. . Sec.⸗Lt. vom 10., 
Jahr zur Dienfleiftung b. un Int Rag. nech auf en 
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dem Kadettencorps komman⸗ 
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Regt. verſetzt; Gr. Schlieffen, Oberſt und Komdr. ; Behörde noch einmal Unterhandlungen anzuknüpfen. 


des 26. Inf.⸗Regts., als Komdr. zum 2. Garde⸗Regt. 
z. F. verſetzt; Lipinski, Feldwebel a. D., zuletzt im 
22. Landw.⸗Regt., den Char. als Sec.⸗Lt. beigelegt; 
v. Meuſel, Major und Kommandant des Rybnicker 
Invalidenhauſes, als Oberſt-Lt. mit der Uniform des 
Invalidenkauſes mit den vorſchr. Abz. f. V. u. Penſ. 
der Abſchied bewilligt. 

ß Berlin, 9. November. Nachdem Berliner und, 
wenn ich nicht irre, auch Breslauer Stadtverordnete 
vergebens (2) auf Gründung ſtädtiſcher Hypotheken⸗ 
Vereine angetragen haben, iſt endlich hier damit ein 
Anfang gemacht worden. In einer vom Geh. Kriegs⸗ 
Rath Loeſt (rühmlich bekannt durch ſeine „patriotiſchen 
Ergieſſungen über Eiſenbahnen, Wucher und Paupe⸗ 
tismus“) und dem Kammergerichts⸗Aſſeſſor Pohl (Ber: 
faſſer des Aufſatzes im Junihefte des „Staates“: „die 
Eiſenbahn⸗Aktien und der ſtädtiſche Grundbeſitz“) gelei⸗ 
teten Conferenz ward neulich beſchloſſen, die hieſigen 
Grundbeſitzer zur Berathung über einen zu gründenden 
Hypotheken⸗Verein, zunächſt für den Berliner Grund⸗ 
Beſitz durch öffentlichen Aufruf zu laden. Der Staat 
hat ſein Vermögen durch Papiere mobiliſirt, der rit⸗ 
terliche Grundbeſitz durch Credit⸗Inſtitute, welche letz⸗ 
tere bekanntlich in den gefährlichſten Zeiten unerſchüt⸗ 
tert blieben; der ſtädtiſche und aller Landbeſitz 
muß nun folgerichtig und im Intereſſe der Erhöhung 
des Nationalvermögens auch in die Bewegung des in⸗ 
duſtriellen und merkantilen Lebens gezogen, zugleich aber 
gegen Schwindel durch die Garantie ſeiner ſelbſt geſi⸗ 
chert werden. Credit = Anftalten für den bäuerlichen 
Grundbeſitz werden das Nationalvermögen und die 
Produktion auf das Doppelte erhöhen, wie ſich leicht 
denken läßt und Bülow⸗Cummerow ganz gut nachge⸗ 
wieſen. Doch könnte dies nicht geſchehen ohne Land⸗ 
Gemeinde⸗Ordnungen, das B zu dem A. der Städte⸗ 
Verfaſſungen. Die Reform der adeligen Credit⸗Anſtal⸗ 
ten für den Nittergutsbefig, deren Prinzipien ſchon 
zum Theil unbrauchbar und ſchädlich geworden, und 
die Nothwendigkeit von Landgemeinde⸗Ordnungen wird 
wohl auf den nächſten Landtagen zur Sprache kom⸗ 
men, wenigſtens auf dem pommerſchen, wobei Bülow: 
Cummerow fein Verdienſt haben mag. — Man hat mei⸗ 
nen Ausdruck, daß Anträge der Provinzialſtände „un⸗ 
mittelbar“ an das Staatsoberhaupt kämen und dar⸗ 
auf unmittelbar vom Könige entſchieden würden, miß⸗ 
verſtanden. „Unmittelbar“ iſt freilich blos relativ zu 
nehmen in Bezug auf ſonſtige Anträge, welche durch 


verſchiedene Hände gehen und von der Berichterſtat⸗ 


tung und dem Gutachten dieſer oder jener Behörde 
des ngen. Bei den Entſcheidungen über Petitionen 
vis Provinzialſtände iſt das Anders. Der Inhalt und 
er Ergebniß der einzelnen Beſchlüſſe werden dem 

onige immer in beſonderen Sitzungen und im Bei⸗ 
fin der höchſten Staatsbehörden vorgetragen. Der 
König frägt Dieſen und Jenen um ſeinen Rath und 
entſcheidet dann immer mündlich. Das Alles wird zu 
Protokoll genemmen und daraus werden die Landtags⸗ 
Abſchiede unter Redaktion des Miniſteriums des In⸗ 
nern ausgearbeitet. Alſo hat der Ausdruck „unmittel⸗ 
bar“ wohl einen Sinn. 

Berlin, 9. Novbr. Der an unſerm Hoflager 
akkreditirte engliſche Geſandte, Graf v. Weſtmoreland, 
iſt nach einer dreimonatlichen Abweſenheit von Berlin 
mit ſeiner Familie hierher zurückgekehrt (vergl, geſtrige 
3.) und ſoll unter anderm auch während ſeines Aufent⸗ 
halts in England ven der dortigen Gasbeleuchtungs⸗ 
Geſellſchaft mit Vollmachten verſehen worden fein, um 
wegen der Beleuchtung hieſiger Reſidenz mit der Städt: 
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ſten dafür dürfte der Baron v. Seld ſein. 


Demzufolge ſoll auf höheren Wunſch der auf ſtädtiſche 
Koſten bereits vorgeſchrittene Bau zu mehren Beleuch⸗ 
tungseinrichtungen einſtweilen ſiſtitt worden ſein. So⸗ 
nach iſt es noch problematiſch, ob Berlin ſich ſelbſt 
beleuchten, oder von der engliſchen Gaskompagnie ſich 
wieder auf längere Zeit wird beleuchten laſſen. — In 
Betreff der vorgeſtern erfolgten Feſtnehmung des wegen 
Fälſchungen zu 10 Jahren Gefängnißſtrafe verurtheil⸗ 
ten und auf dem Transport nach dem Korrektionshauſe 
vor mehreren Monaten entlaufenen Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Bounneß verdient noch bemerkt zu werden, daß der⸗ 
ſelbe ſchon vor mehren Wochen als Herumtreiber unter 
einem andern Namen und mit einem falſchen Paß 
verſehen, des Abends hier in polizeiliche Haft gebracht 
und ſeitdem im Arbeitshauſe, wo ein Polizei⸗Oſſiziant 
ihn vorgeſtern erkannte, beſchäftigt worden iſt. — Carl 
Hübner's Bild „die ſchleſiſchen Leinweber“ wird in dies 
ſen Tagen aus Düſſeldorf hier erwartet und in der 
Gropiusſchen Buchhandlung zur öffentlichen Anſicht 
aufgeſtellt werden. — So eben verbreitet ſich das Ge⸗ 
rücht, daß Joel Jakobi heute aus ſeiner Unterſuchungs⸗ 
haft entlaſſen worden fei. 


> Berlin, 8. November. Da Joel Jacoby 
bekanntlich Correſpondent der Bremer Zeitung war, 
fo erſchrak ein anderer Correſpondent deſſelben Blat⸗ 
tes bei der Verhaftnehmung Jacobi's ſo gewal⸗ 
tig, daß er ſofort ſeine Correſpondenzen einſtellte, ob⸗ 
gleich dieſe ſtets ſo harmloſer Natur waren, daß ſie 
ſelbſt mit Warſchauer Cenſur gedruckt werden konnten. 
Letztere iſt nämlich ſo ſtreng, daß ſie den Titel eines 
Werkes: Revolutionen des Erdkörpers, eine rein 
phyſikaliſche Geographie, nicht geſtattete, ſondern ihn 
umänderte in: Aenderungen in den Zuſtänden 
des Erdkörpers. — Von dem Ober⸗Bürgermeiſter 
Herrn Geheimrath Krausnick angeregt, erſcheint zum 
Neujahr eine Zeitſchrüft für den Guſtav-Adolph⸗ 
Verein, monatlich vier bis fünf Quartbogen, eng ge⸗ 
druckt, zu dem billigen Preiſe von 2½ Sgr. Dieſe 
Zeitſchrift ſoll dem Volke den Zweck der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung klar machen, chriſtliche Geſinnungen fördern 
und pflegen, ein Band um die einzelnen Vereine die⸗ 
ſer allgemeinen Stiftung ſchlingen und die Erfolge und 


Rechnungslegungen der einzelnen Geſellſchaften darlegen. 
Es iſt dem neuen Blatte Poftfreiheit bis zu 40 Pfund 
gewährt. Man iſt nur noch zweifelhaft, wem man die 
Redaktion des Blattes übertragen ſoll. Am geeignet⸗ 


Die 
feiert nächſten Sonntag den Vorabend der Geburtstane 


von Luther und Scharnhorſt in dem Geſellenverein, 


deſſen Vorſteher er iſt. Luther ſoll de 1 
Scharnhorſt den patriotiſchen Sm 5 Beltz e 
präſentiren. Das Feſt wird mit Gebet eröffnet dan 
von einem Maurermeiſter eine Rede zum aden 
Luthers und hierauf von Herrn Baron v. Seld eine 
Rede zum Andenken Scharnhorſt's gehalten werden. 
Schiller's Geburtstag, der den Dritten in dem Bunde 
dieſer deutſchen Männer auf das Würdigſte bildet, ſoll 
dadurch begangen werden, daß man hofft, „die Freude, 
der ſchöne Götterfunke“ werde bei dem frugalen Abend⸗ 
mahle, das auf die Reden folgen wird, nicht fehlen. — 
Der franzöſiſche Marine⸗Maler Gud in wird mit Näch⸗ 
ſtem wieder hier erwartet. Derſelbe bekleidet einen hohen 


* 


— 


Poſten als Marine⸗Ofſizier und kann, unter glänzender 
Unterſtützung der Regierung, wo und wie und fo oft 
er will, mit franzöſiſchen Kriegsſchiffen in die See ſte⸗ 
chen. Bei ſeiner letzten Anweſenheit in Berlin malte 
er ein Seebild binnen acht Tagen fertig, und erhielt 
von einer reichen Beſchützerin der Kunſt und der Künſt⸗ 
ler dafür 600 Louisd'or. — Der noch hier anweſende 
Düſſeldorfer Maler Herr Herrmann Kretſchmer 
geht damit um, das höchſt intereſſante und lehrreiche 
Skizzenbuch, das er auf ſeiner Reiſe durch Aegypten 
mit großem Fleiße zuſammengetragen, in Stahlſtichen 


herauszugeben. Eins der ſchönſten Blätter darunter iſt 


die tauſendjährige Sycomore (die Eiche des Orients), 
unter welcher Joſeph und Maria auf ihrer Flucht mit 
dem Chriſtuskinde geruht und Schutz gefunden. Wie 
es heißt, wird das Miniſterium dieſes ſchöne Unterneh⸗ 
men dadurch unterſtützen, daß es auf eine namhafte 
Anzahl Exemplare pränumeriren will. 

Das ſo eben erſchienene elfte und zwölfte Heft der 
„Augemeinen Literaturzeitung,“ von Bruno Bauer bringt 
auf ſeinem Umſchlage dem Publikum die kurze Nach⸗ 
richt: „Die Allgemeine Literaturzeitung iſt hiermit ab⸗ 
geſchloſſen. Wenn es für angemeſſen befunden wird, 
werden im nächſten Jahre Ergänzungsblätter folgen.“ 
Dieſes ganz unerwartete Aufhören eines für die neueſte 
Entwickelung der Literatur ſo bedeutſamen Blattes er⸗ 
regt hier in den literariſchen Kreiſen nicht geringes Auf⸗ 
ſehen und gibt zu den mannigfachſten Vermuthungen 
und Debatten Anlaß. Wie man hört, wollen Bruno 
und Edgar Bauer und die Mitarbeiter der „Literatur⸗ 
zeitung“ ihre journaliſtiſche Thätigkeit den „Norddeut⸗ 
ſchen Blättern,“ denen ſie bisher ſchon beigeſteuert, nun 
gänzlich widmen. (Magdeb. Ztg.) 

* Poſen, 9. November. Schon ſeit längerer Zeit 
ſtimmten die Berichte von Reiſenden darin überein, 
daß ſich in ruſiſch Lithauen eine große Aufregung 
gegen den güterbeſitzenden Adel unter den Bauern zeige, 
die nah oder fern einen gewaltſamen Ausbruch vor⸗ 
ausſehen laſſe. Man fordert bie Aufhebung der 
Leibeigenſchaft. Nach eingegangenen Privatmit⸗ 
theilungen, die jedoch nichts Ausführliches darüber ſa⸗ 
gen, ſoll jetzt dieſe Mißſtimmung in einigen Gouverne⸗ 
ments in wirklichen Aufſtand ausgebrochen ſein. — 
Die immer mehr zur Gewißheit werdende Beſorgniß, 
daß unſer Ort noch für längere, nicht abzuſehende Zeit, 
außer direkter Verbindung durch Eiſenbahnen mit Ber⸗ 
lin und Preußen bleiben werde, macht hier eine ſehr 
niederſchlagende Wirkung. Das Großherzogthum hat 
ſich Hinſichts der Kommunikationsmittel gegen die übri⸗ 
gen Provinzen immer zurückgeſetzt gefühlt und darin 
ein Haupthinderniß ſeiner ſchnellen Entwickelung in 
Handel und Gewerbe gefunden. Gewiß iſt, daß direkte 
Eiſenbahnverbindung mit Berlin, der Provinz Preu⸗ 
ßen und dem Königrelch Polen von unberechenbaren 
Folgen für unſere Provinz ſein würde, und ebenſo, daß 
die Eiſenbahn von hier nach Glogau, zum Anſchluß 
nach Schleſien, Sachſen und Berlin derſelben keinen 
Erſatz für jene gewähren kann. Sofern namentlich, 
wie man doch verſichert, nicht militairiſche Bedenken 
dagegen obwalten, Poſen Berlin ſo nah zu rücken, wie 
durch eine Eiſenbahn geſchehen würde, könnte es wirk⸗ 
lich nur auffallen, wenn man die piojektirte Bahn nach 
Königsberg direkt über Cüſtrin, Bromberg ꝛc. mit Um⸗ 
gehung von Poſen führen und ſo die Gelegenheit aus 
der Hand laſſen wollte, eine Provinz ihrer Iſolirtheit 
zu entziehen, die man vorzüglich durch ihr materielles 
Intereſſe in innigere Verbindung mit dem geſammten 
Staatsverbande bringen ſollte. 

8 Poſen, 9. November. Es iſt ſchon vielfach 
zur Sprache gebracht worden, wie nothwendig es ſei, 
in den Provinzen und namentlich wenigſtens in allen 
größeren Städten obrigkeitliche Pfandleihhäuſer zu er⸗ 
richten, um die ärmeren Klaſſen bei ſie treffenden Be⸗ 
drängniſſen den Händen des Privatwucherers zu ent⸗ 
reißen. Ein ſehr zu berückſichtigender Vorſchlag zur 
Errichtung ſtädtiſcher Leihhäuſer fand ſich im ſechſten 
und ſiebenten Heft der Allg. Preuß. Kommunalmonats⸗ 
ſchrift, auf den wir die Kommunalbehörden aufmerkſam 
machen wollen. Wenn aber diefe Nothwendigkeit ir⸗ 
gendwie ernſt mahnend hervortritt, fo iſt es hier bei 
uns. Poſen hat ein Privatpfandleihhaus, das unter 
den gewöhnlichen allgemeinen Bedingungen Geſchäfte 
macht. Dieſe Bedingungen, wiſſen wir, ſind ſehr hart 
für den Armen. Aber außer dieſer einen privilegirten 
Pfandleihe haben wir viele Hunderte von Wucherern, 
die unter noch viel härteren Bedingungen Geld leihen 
und dennoch, leider, ſo zu agiren wiſſen, daß ſie jener 
in den meiſten Fällen vorgezogen werden. Im All⸗ 
gemeinen iſt zwar Jedem außer dem conceſſionirten 
Pfandleiher verboten, auf Pfänder zu leihen, doch wird 
dieſes Verbot dadurch umgangen, daß der Darleiher 
das gebotene Pfand ſcheinbar kauft und ſich darüber 
vom Verpfänder auch ein ſchriftliches Anerkenntniß aus⸗ 
ſtellen läßt, wogegen mündlich das Abkommen getroffen 
wird, daß Letzterem bis zu einem gewiſſen Termine 
und gegen einen gewiſſen Preis das Rückkaufsrecht 
bleiben ſolle, nach Ablauf des Termine verliert derſelbe 
jedoch jedes weitere Anrecht. Der Verkauf hat dann für die 
geliehen Summe wirklich ſtattgefunden. Dadurch, daß der 


Termin ſehr kurz verabredet wird, iſt der Darleiher im 


1 


en 
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Stande mehr als ½ des Werthes zu geben, was de 
Pfandleiher bei 6 Monat Einlöfungs⸗ und fernerem 

Monat Verkaufstermin nicht kann, wenn er ſeine hohen 
Zinſen gedeckt behalten will. Es kann nicht auffallen, 
daß der Arme im Drange der Noth zuerſt nur den 
Vortheil des höheren Darlehns berückſichtigt und wenig 
daran denkt, ob er ſein Pfand am feſtgeſetzten Termine 
werde einlöſen können, oder daß er, wenn ihm dies 


möglich wird, vielleicht ſo viel Zinſen zahlt, daß die⸗ 


ſelben, aufs Jahr berechnet, wohl 200 Prozent errei⸗ 
chen. Unterliegt es nun keinem Zweifel, daß hier Hun⸗ 
derte ohne bürgerliche Beſchäſtigung leben, die nur von 
ſolchem und ähnlichem Wucher exiſtiren, ſo kann man 
ſich leicht einen Begriff bilden, wie mancher Arme das Seine 
hingeben muß, damit dieſe Müſſiggänger anſtändig leben 
können und ſelbſt dabei reich machen. Wir haben hier eine 


Sparkaſſe — gut! aber eine Leihkaſſe, die auf ſo bil⸗ 


ligen Grundſätzen beruhte, daß ſie den Wucher unter⸗ 
drückte, iſt gleich nöthig, und die in Staatspapieren 
müſſig liegenden Depofita der Sparkaſſe würden einen 
recht ſoliden Grund zur Leihkaſſe bis dahin legen, wo 
dieſelbe auf andere Weiſe fundirt wäre. — Außer jenen 
einigen hundert Wucherern leben hier auch noch — bei 
einer Bevölkerungsanzahl von etwas über 40,000 Ein⸗ 
wohnern — windeſtens an 1000 ſogenannte Faktoren. 
Es iſt unbegreiflich, daß es bis jetzt der Polizei nicht 
ernſt geweſen oder nicht gelungen iſt, die Zahl derſelben 
zu vermindern. Wenn man bedenkt, wie dieſe Fakto⸗ 
ren durchaus kein anderes Geſchäft haben, als die Mak⸗ 
ler zwiſchen den Käufern und Verkäufern zu machen, 
ſo erſtaunt man, wie es möglich iſt, daß Poſen dieſel⸗ 
ben ernähren kann; und doch ernährt es alle. Aber 
dafür dürfen wir dieſelben auch als eine der größten 
Plagen betrachten, die wir haben, allerdings zwar durch 
unſere Schuld, denn bequemte ſich ein Jeder, ſeine 
Geſchäfte ſelbſt zu beſorgen, anſtatt ſich eben dazu die⸗ 
ſer Faktoren zu bedienen, ſo wären ſie gezwungen, ein 
anderes Feld ihres Spekulationsgeiſtes urbar zu machen, 
ſo aber bleiben ſie bei dieſem eben ſo leichten, als lu⸗ 
krativen Geſchäft. Zur Erklärung ihrer Taktik ein 
Beiſpiel, deſſen Wahrheit wir verbürgen könnten, wenn 
es überhaupt noch nöthig wäre, dieſe allgemein bekannte 
Thatſache zu beweiſen. Zu einem hieſigen Kaufmanne 
kommt eines Tages ein ſolcher Faktor: Haben Sie 
Heringe? — Ja. — Was koſtet die Tonne? — Zehn 
Thaler. — Ich werde Ihnen einen Käufer bringen, 
dem ſchreiben Sie ſtatt zehn, zwölf Thaler auf die 
Rechnung — zehn für Sie, zwei für mich; — Sie 
geben mir kein Faktorgeld. — Der Kaufmann denkt, 
fage ich nein, fo führt er den Käufer wo anders hin; 
er ſpricht deshalb: abgemacht! nimmt ſich aber im 
Stillen vor, den Faktor zu blamiren. Und in der That, 
nachdem der Käufer erſchienen iſt und ſeine baare zwölf 
Thaler auf den Tiſch gezählt hat, ſtreicht der Kaufmann 
für ſich zehn ein und ſpricht zu jenem, indem er vor 
ſeinen Augen dem Faktor die übrigen zwei zuſchiebt: 
Die Heringe, Herr, koſten nur zehn Thaler, wenn Sie 
künftig bei mir kaufen wollen; doch der Faktor hatte 
Sie heute nur unter der Bedingung zu mir geführt, 
daß er ſelbſt zwei Thaler dabei verdiene und ich dieſe 
Ihnen zugleich mit auf Rechnung ſetze. — Es entſtand 
nun für den Augenblick wirklich ein kleines Zerwürfniß 
zwiſchen dem Käufer und ſeinem Faktor, aber welche 
Folgen hatte die Sache für den Kaufmann? — Der 
gekränkte Faktor nahm von da ab feinen Stand (fie 
pflegen ſich immer in Haufen und einzeln auf dem 
Altmarkt und in den Straßen umzutreiben) in der 
Nähe von deſſen Verkaufslokal, und er und einige Kol⸗ 
legen boten Alles auf, um jeden Käufer von dem Be⸗ 
treten ſeines Ladens abzuhalten, ſelbſt der enttäuſchte 
Käufer ließ ſich nie mehr beim Kaufmann ſehen. Der 
letzte hatte dadurch manchen Schaden erlitten und 
viel Mühe gehabt, bevor er die erbitterten Faktoren 
verſöhnte; er hat nie mehr daran gedacht, ſich einen 
derſelben zum Feinde zu machen. — Wie hier mit 
den Heringen, ift es aber bis zu den größten Kleinig⸗ 
keiten der Fall, nur daß heute der Käufer, morgen der 
Verkäufer bluten muß. — Wir glauben hier ein Paar 
Punkte berührt zu haben, die einestheils die Aufmerkſam⸗ 
keit der Behörden, anderntheils die Aufmerkſamkeit des 
Publikums verdienen, um ſich einige harte Plagen vom 
Halſe zu ſchütteln. 5 


Poſen, 9. November. Der General von Uminski 
hat unter dem 26. Oktober aus Brüſſel einen Brief 
an einen feiner nächſten Anverwandten im Großherzog⸗ 
thum Poſen geſchrieben, aus dem wir unſern Leſern 
folgende Stelle mittheilen: Was mich betrifft, ſo hatte 
ich zwar eine, durch einen Polizei-Commiſſar veran⸗ 
laßte Unannehmlichkeit, allein letzterer iſt ſofort auf 
höheren Befehl abgeſetzt und dem Eriminalgericht über⸗ 
geben worden.“ (Poſ. Poln. 3.) 

— Bon der Oder, 7. Nov. Während ſich jetzt 


die Aufmerkſamkeit der deutſchen Emigration nach der | ft 


fernen Mosquitosküſte richtet, vornehmlich bei uns in 
Preußen, wo ſich eine hohe Protektion an die Spitze 
des diesfallſigen Planes geſtellt hat, empfiehlt eine an⸗ 
dere Partei den deutſchen Auswanderern das ſüd⸗ 


öſtliche Ungarn, wo fie unter einem milden Him⸗ 
mel, an der Donau, dieſer Pulsader des ſüdlichen 
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ligen Preifen in 


Deutſchlands, fruchtbaren Boden zu 
Menge erwerben könnten. Es 
daß für dieſen Vorſchlag manches ſpricht. Die größere 
Nähe der Stammgenoſſen, eine väterliche deutſche Re⸗ 
gierung, ein zuſagendes Klima, dies Alles ſcheint dem 
ſüdöſtlichen Ungarn vor den Geſtaden Central-Amerikas 
den Vorzug zu geben. Doch auch dieſe Sache hat, 
wie Alles, ſeine doppelte Seite. Es iſt wahr, daß das 
ſüdungariſche Klima dem Deutſchen beſſer zuſagen wird, 
als jenes amerikaniſche in der Nähe des Aequators. 
Aber das erſtere wird auch ſeine Opfer fordern. Ge⸗ 
ſchichtskundige werden ſich daran erinnern, wie ſchreck⸗ 
lich im letzten öſterreichiſchen Türkenkrieg (1788) das 
öſterreichiſche Heer, welches dort lagerte, deeimirt wurde 
und wie der unvergeßliche Kaiſer Joſeph II. ſich dort 
die Krankheit holte, welche ſeinen Tod herbeiführte. 
Dann mögen aber auch die Deutſchen, welche geneigt 
ſein könnten, ſich dort anzuſiedeln, die dermaligen dor⸗ 
tigen politiſchen Verhältniſſe bedenken. Der Deutſche 
wird immer an ſeiner Sprache, an ſeinen Sitten und 
Inſtitutionen hängen. Das iſt einer ſeiner Vorzüge. 
Bietet ihm aber eine Emigration nach Ungarn dies⸗ 
fallſige Garantien? Niemand, der die dortigen derma⸗ 
ligen Verhältniſſe kennt, wird dies bejahen wollen. Das 
Magyarenthum hat gegenwärtig dort das entſchiedenſte 
Uebergewicht. Geſetzmäßig ſind ihm jetzt die andern 
Nationalitäten, die deutſche, die ſlaviſche untergeordnet. 
Wie die welterobernden Römer einſt, ſo dringt es ihnen 
ſeine magyariſche Sprache auf. Nicht genug, die Herr⸗ 
ſchaft derſelben im eigentlichen Ungarn durchgeſetzt zu 
haben, greifen die Magyaren jetzt ſogar die deutſche 
Nationalität in Siebenbürgen an, wo ſich dieſelbe ſeit 
Jahrhunderten erhalten hat. Unter dieſen Umſtänden 
haben jene Deutſchen, welche ſich in Ungarn nieder⸗ 
laſſen wollen, in dieſem Falle nur die Vernichtung ih⸗ 
rer Nationalität in Ausſicht. Daß die dortige Ariſto⸗ 
kratie ihnen überdies ihren drückenden Scepter ebenfalls 
fühlen laſſen wird, deuten wir nur an, da der eben 
angeführte Grund für jeden wahren Deutſchen ſchon 
ſtark genug iſt, um ihn zur reiflichen Ueberlegung über 
dieſe Angelegenheit zu veranlaſſen. 

Aachen, 6. Nov. Bekanntlich hat der Präſident 
des Handelsamtes, Hr. v. Rönne, ſämmtliche Handels⸗ 
kammern beauftragt, aus den Betheiligten jedes Haupt⸗ 
gewerbezweiges drei zu erwählen, welche geeignet ſein 
würden, vorkommenden Falles nach Berlin berufen zu 
werden, um über gewerbliche Verhältniſſe Auskunft zu 
ertheilen. In der geſtrigen Sitzung hat die hieſige 
Handelskammer gewählt: die Herren Jofoph van Gül⸗ 
pen, Karl Nelleſſen und Friedr. Lochner als Fabrikau⸗ 
ten in Wollenwaaren; die Herren Stephan Beiſſel, 
Ignaz van Houtem und C. T. Vompier als Fabrikan⸗ 
ten anderer Waaren und die Herren D. Hanſemann, 
C. E. Dahmen und Leopold Scheibler als Handels- 
treibende. f (Aach. 3.) 

Koblenz, 7. Oktober. Die Rh.⸗ und M. 3. ſagt 
in einem vom Ober⸗Cenſurgericht zum Druck ge⸗ 
ſtatteten Artikel! „In der That! wie gefährlich iſt es 
für den Schriftſteller, gegenwärtige und beſtehende Ver⸗ 
hältniffe und Zuſtände in den Kreis feiner Erörterung 
zu ziehen. Wie hat man ſich im Ausdrucke zu beneh⸗ 


men, wenn es darum gilt, z. B. notoriſch herrſchende 


Mißbräuche in der Beamtenhierarchie oder im Staats⸗ 
haushalte aufzudecken? „„Selbſt die Schreibart“““ heißt 
es in der angeführten Stelle, „„fühlt den Einfluß der 
Cenſur; alle Berechnung über die Zulaſſung eines 
Ausdrucks iſt unmöglich.““ Sogar die Eigenthümlich⸗ 
keit des Stils und das lebendige, dem Gedanken ſeine 
erforderliche Durchſichtigkeit verleihende Kolorit des Aus⸗ 
drucks können vor der Cenſur-Behörde anſtößig erſchei⸗ 
nen. Der Gedanke muß erſt recht platt gedrückt, und 
in ein breites doktrinäres Katheder-Mus zerſtampft 
werden, bis er dem Publikum als mundgerecht darge⸗ 
reicht werden kann. Die Preſſe hat verſchiedentlich 
mit lobenswerthem Eifer die wichtige Frage des ſo be⸗ 
drohlich ſteigenden Pauperſsmus beſprochen, aber im⸗ 
mer nur einſeitig da oder dort einige Uebelſtände ans 
Tageslicht gezogen. Wie ift aber, fragen wir, eine 
umfaſſende Beſprechung dieſes Gegenſtandes möglich, 
wenn es gefährlich iſt, z. B. die großen ſtehenden Heere 
mitten im tieſſten Weltfrieden und die hohen Beſoldun⸗ 
gen der Unzahl von Staatsdienern in den Kreis der 
Erörterung zu ziehen?“ 
Deut ſchland. 

München, 5. Nov. Se. kaiſ. Hoheit der Herzog 
von Leuchtenberg, der in der Nacht vom 26.—27. Ok⸗ 
tober St. Petersburg verließ und einen Tag in Ber⸗ 
lin und 8 Stunden in Weimar verweilte, iſt geſtern 
Abend 11 Uhr hier eingetroffen, wird ſich jedoch nicht, 
wie es früher hieß, auf ſeine Güter nach Italien be⸗ 
geben, ſondern bis zu feiner Ende Decembers erfolgen: 
den Rückreiſe ſich theils in München, theils in Eich⸗ 
ide aufhalten. i (A. 3.) 
Augsburg, 2. November. Einen ſchlagenden Be⸗ 
weis, daß die Beſchlagnahme der Zeitungen gerade ihre 


Verbreitung am meiften begünſtige und das Intereſſe 


für ſolche Blätter ſteigere, giebt die Nummer 252 der 
„Ulmer Schnellpoſt“, welche das Urtheil des kat ho⸗ 
liſchen Prieſters Ronge über den ſogenannten 


läßt ſich nicht leugnen, 
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er enthält und jetzt in Jeder⸗ 
zt, obwohl die Poſtexamplare 
ag belegt wurden. Hier 
lich die Frage auf, iſt die 
ezahltes Eigenthum, das ſie 
ohne Vorbehalt für die Erlage des feſtgeſetzten Preiſes 
zu liefern ſich verpflichtet, an einen Andern adzuliefern, 
der es nach Gutdünken zurückbehält? — ich glaube 
nicht, daß ſich dieſe Manipulation irgendwie werde 
rechtfertigen laſſen. Aber abgeſehen daron, welch ei⸗ 
nen Zweck erreicht die Sorgfalt der Cenſur hierbei? 
Das Auffallendſte aber bei oben berührter Nummer iſt 
wohl der Umſtand, daß die Nr. 304 der Nürnber⸗ 
ger Zeitung jenen Artikel wörtlich abdruckt. In 
Nürnberg erſcheint fomit unter baieriſcher Cenſur, 
was iin der baieriſchen Stadt Augsburg verpönt iſt. 

(ulm. Schn.) 

Mannheim, 6. Nov. Durch ein Circular vom 
Aten d. M. hat der Präsident der zweiten Kammer die 
Kommiſſien zur Berathung der von der erſten Kammer 
über den Strafgeſetz Entwurf und über die Strafpro⸗ 
zeß⸗Ordnung gefaßten Beſchlüſſe auf Montag den 11. 
d. M. eingeladen, und dabei bemerkt, daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, wenn die Kommiſſionsmitglieder auch ſchon 
früher, fobald es ihre Verhältniſſe nur immer geſtatten, 
in Karlsruhe ſich einfinden, um einſtweilen den Sitzun⸗ 
gen der erſten Kammer beizuwohnen und ſich dadurch 
am vollſtändigſten von den Gründen der Beſchlüſſe zu 
unterrichten, welche die erſte Kammer bei ihren noch 
fortdauernden Berathungen über den Strafprozeß und 
die Gerichtsverfaſſung faſſe. (M. J.) 
Glückſtadt, 2. Nov. Am letzten Mittwoch ging 
hier von London aus die Nachricht von der Gründung 
einer Geſellſchaft zur Verbeſſerung und Erweiterung des 
hieſigen Hafens ein, und, wenn wir recht unterrichtet 
ſind, lag bereits am folgenden Tage dem Magiſtrat das 
Schreiben eines der Direktoren dieſer Geſellſchaft, bes 
glaubigt von dem däniſchen General-Conſul in London, 
vor. Ueber den näheren Inhalt dieſes Schreibens ver- 
lautet bis jetzt noch nichts Gewiſſes; wie geſagt wird, 
enthält es außer der Anzeige der geſchehenen Stiftung 
jener Hafen- und Dock-Compagnie einige Anfrage in 
Betreff hieſiger Verhältniſſe. (Itzeh. W.) 

Aus dem Osuabrückſchen, 4. November. Seit 
zwei Jahren iſt auf der alten Burgveſte Ravensberg, 
von den umliegenden Städten und Flecken ein harmz 
loſes Feſt gefeiert worden, — dem Genuſſe der ſchö— 
nen Natur und der Freude des Wiederſehens gewid⸗ 
met. Während die ganze Haltung des Feſtes die wärmſte 
Theilnahme für daſſelbe in der Grafſchaft Ravensberg 
und dem Münſterlande hervorgerufen, hat vor einigen 
Wochen ein fanatiſcher, in freud⸗ und farbloſe Dumpf⸗ 


heit altlutheriſcher Frömmelei verſunkener Geiſtlicher den 
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des Landta 


„Freunden des Ravensberger Bundes“ die ſchöne Erin⸗ 
nerung an die heitern, dort verlebten Stunden zu trü⸗ 
ben geſucht. Dieſer Herr hat ſich nämlich nicht ent⸗ 
blödet, den heitern Frohſinn, der bei jenem Feſte ges 
waltet, „in teufliſche, ſataniſche Werke, fo 
man alldorten getrieben“, auf feiner Kanzel zu 
verwandeln. Ein lauter Unwille über eine ſo liebloſe, 
unchriſtliche Aeußerung gab ſich ſofort unter mehren 
Mitgliedern der Gemeinde dieſes Predigers, die auch 


Bundes“ erken⸗ 
nen und, durch dieſe veranlaßt, en waren, zu erk 


zu dieſem nackt 
m geneigten Le⸗ 
Thei e ha N 

preußiſchen Theilnehmer am Ravenberge e 


und ſelbigen um 


wortung zu ziehen. 


Oeſter reich. 


»Wien, 9. Novbr. In Folge des Berichts des 
vor zwei Tagen aus Preßburg auf einige Stunden Hier 
geweſenen ungarischen Kanzlers, Grafen Mailath, bleibt 

ir Schluß des Landtages auf die nächſten Tage feſt⸗ 
Pan. its ein Theil des Hofſtaates nach 
Pee Obwohl bereits N 5 
doch urg vorausgegangen war, ſo wird der a uß 
Monat e Gegenwart des Kaiſers abgehalten. Der 
der Periopat ſich entſchloſſen, einen Saen 
bereits aun eines Oheims, des Erzherzog Jiang 15 

rätz hierher berufen wurde, zum 5 
zu ſchicken. Man glaubt, daß Se. a 
Es iſt natüri Sonntag nach Preßburg abgehen wird. 
tion in Preßon daß dieſe Abänderung einige Senſa⸗ 
torium der Mug erregen dürfte. — Unfer Conſerva⸗ 
in der großen Bräter ſich zu dem Concert monstre 
gehaltenen Proben l. Reitſchule vor. Die bisher ab⸗ 
dörer herbeigezogen. daten ſchon eine große Menge Zu⸗ 
der Kaiſer dem in dec „ Vorgestern wohnte Se. Mal. 
altenen allgemeinen Auguſtiner Hofpfarrkirche abge⸗ 
Slachthelde gebliebene Kitnamte für die auf dan 
fel e geb 1 denen Krieger in Begleitung der Erz⸗ 
erzage hei, — Die Weinlese it 
d einleſe iſt jetzt beendet und ge⸗ 


Hoheit ſchons 
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| währt überall in Oeſterreich ein erfteuliches Reſultat. 


— Es heißt hier, der dem Herzog von Aumale ver⸗ 
lobten Prinzeſſin von Salerno ſei eine bedeutende Mor⸗ 
gengabe von ihrer Tante, der verwittweten Königin 
Chriſtine von Sardinien zugeſichert. Man verſichert 
ſogar, Ihre Majeſtät habe ſie zu ihrer einſtigen Erbin 
erklärt. Für die in Grätz lebenden Mitglieder der Fa⸗ 
milie Bourbon iſt dieſe Verbindung ſicher ein harter 
Schlag, denn die junge Prinzeſſin von Salerno iſt der 
Liebling unſerer kaiſerl. Familie, die an ihrem Schick⸗ 
ſale ſicher warmen Antheil nimmt. Der Einfluß der 
Herzogin von Angouleme auf unſere kaiſerlichen Frauen 
dürfte daher durch dieſe Verbindung in der That ge⸗ 
ſchmälert werden. 

Prag, 19. Okt. Der Zollertrag von Zuk⸗ 
ker und Kaffee iſt ſeit der Zollermäßigung 
des letztern vom 1. Juli auffallend geftiegen, 
Die Legſtätte in Reichenberg hat im Monat Juli 
allein von dieſen Artikeln mehr Zoll eingenommen, als 
im ganzen vorhergehenden Semeſter. Und ſo hat ſich 
die verzollte Einfuhr an allen Eingangspunkten ver⸗ 
mehrt. Wieder ein Beleg für die Unſtatthaftigkeit ho⸗ 
her Zölle bei Colonialwaaren. (J. d. öſterr. Lloyd.) 


Großbritannien. 
London, 5. Novbr. Der Abfall zum Katholizis— 
mus nimmt unter der engliſchen Geiſtlichkeit immer 
mehr zu. Jetzt hat der bekannte Puſeyit Newman er⸗ 
klärt, daß ſein Gewiſſen ihm nicht mehr erlaube, Mit⸗ 
glied der anglikaniſchen Kirche zu bleiben. 


Frankreich. 

Paris, 5. Nov. Geſtern hat der Streit des 
Präſidenten Seguier mit den Advokaten, welcher Zwiſt 
4 Monate lang dauerte, fein Ende erreicht. — Die Nach⸗ 
richten aus Spanien, welche zunächſt das Intereſſe 
in Anſpruch nehmen, ſind heute ſpärlich. Telegraphi⸗ 
ſche Depeſchen ſind nicht bekannt gemacht worden. Die 
Nachrichten aus Madrid ſelbſt reichen bis zum 31. 
Oktober. Es war dort ruhig. Der General Prim, 
bei dem man eine Correſpondenz mit einem ehemaligen 
Miniſter Eſparteros gefunden hat, in welcher er ſich 
für ein allgemeines Pronunciamento gegen die Regie⸗ 
rung ausſpricht, hatte am 30. Okt. den General Shelly 
zu ſeinem Vertheidiger gewählt, und man wartete auf 
die Bekanntmachung der Anklage. Der General Prim 
ſoll nicht leugnen, daß er gegen die neueſten Regie⸗ 
rungsmaßregeln geſtimmt ſei und Alles dagegen gethan 
habe. Bei dem Mord⸗Anſchlag auf den General Nar⸗ 
vaez ſoll er nicht betheiligt fein. — Die Verhandlun⸗ 
gen der zweiten Kammer der Cortes über die 
Adreſſe waren noch nicht zu Ende, ſchon 2 Tage de⸗ 
battirte man über das Amendement des Hrn. Iſturiz, 
glaubte aber nicht, daß es bei der Abſtimmung mehr 
als 15 Stimmen für ſich gewinnen würde, indeß war 
im Publikum die Stimmung ſehr für Herrn Iſturiz 
und ſeinen Anhang. Herr Papina hatte den Antrag 
gemacht, in der Adreſſe den Wunſch auszudrücken, daß 
man die Königin von den übrigen auswärti- 
gen Mächten anerkannt ſehen möchte. Auf 
die Bemerkung des Miniſterpräſidenten, daß ein ſolcher 
Satz der Nation unwürdig ſei, und dieſe Anerkennung, 
ſobald die Ordnung im Lande ſich einbürgere, von ſelbſt 
erfolgen werde, auch von Seiten des Papſtes nahe be— 
vorſtehe, wurde dieſer Antrag zurückgenommen. In 


Bezug auf eine Frage wegen der vor Gibraltar in den 


Grund geſchoſſenen Goelette Rayo, erklärten die Mi⸗ 


niſter des Auswärtigen und der Flotte, daß der ſpani⸗ 


ſche Botſchafter in London Befehl gehabt, Genugthuung 
zu fordern, und daß der britiſche Botſchafter in Madrid 
der Regierung die Verſicherung ertheilt habe, ſie werde 
vollkommen Genugthuung erhalten. Aus Barcelona 
meldet man übrigens, daß dort die Ruhe noch kei⸗ 
nesweges hergeſtellt iſt. Trotz der Bandos dauer⸗ 
ten die Aufläufe fort. Die Polizei und die Behörden 
wagten nur in Begleitung des Militärs auf die Stra⸗ 
ßen zu gehen und wurden Abends dennoch thätlich an⸗ 
gegriffen. Petarden flogen auf, und es herrſchte große 
Aufregung. Den Fabrikanten war angezeigt worden, 
daß ſie, ſobald ſie ihre Arbeiter entließen, als Feinde 
der Regierung angeſehen werden ſollten. Die Verhaf: 
tungen dauerten fort, aber die Verhafteten geſtanden 
nichts. In Valencia haben ebenfalls Verhaftungen 
ſtattgefunden, man hatte Waffenvorräthe ermittelt. Die 
Wachtpoſten waren verdoppelt, und Patrouillen durch⸗ 
zogen die Straßen. In Vigo, in Gallicien, war ein 
engliſches Dampfboot mit 15 ſpaniſchen Emigranten, 
darunter der Präſident der ehemaligen revolutionären 
Junta, in Vigo eingetroffen. Der Gouverneur und 
der engliſche Conſul vereinigten ſich jedoch, um ihre 
Landung unmöglich zu machen, und es wurden Trup⸗ 
pen gegen die portugieſiſche Grenze beordert. Im All: 
gemeinen ſcheint es, daß die Bekanntmachung des Ent⸗ 
wurfs der Verfaſſungsreform, allen ehemaligen 
Revolutionären Hoffnung auf Erfolg gegeben hat, und 
weniger eine allgemeine Verſchwörung be⸗ 
ſtanden, wie dies das J. des Deb. behauptete. Der 
Verfaſſungsentwurf wirkte wie ein Aufruf an alle un⸗ 
ruhige Köpfe, es bedurfte dazu keiner vorherigen Ver⸗ 
ſtändigung. Dieſen Stand der Dinge hätte das Mi: 
nifterium kennen und den Schritt unterlaſſen follen, 
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der vorläufig doch, auch wo er vollkommen gelingt, ke i⸗ 
nen praktiſchen Nutzen hat. — Aus Algier hat 
man neue Nachricht. Am 27. war der Marſchall Bu⸗ 
geaud von Dellhis aus gegen die Flittahs vorgedrun⸗ 
gen. Die Kabylen zogen ſich mit ihren Heerden zu⸗ 
rück, doch fand er in einem verlaſſenen Dorfe, Tezerara 
große Vorräthe an Korn und getrocknete Feigen. Die 
See⸗Flittahs, voller Schrecken, ſandten den Kadi der 
Iſſor als Unterhändler. Am 28, wandte ſich der Mar⸗ 
ſchall den Gebirgen der Beni Dſchenad zu, wo er 4000 
Kabplen in einer feſten Stellung fand, die er, trotz ih⸗ 
rer Feſtigkeit, in einem Anlauf mit Sturm nahm. Der 
Feind wurde auseinandergeſprengt und verlor viele Leute. 
Die franzöſiſche Colonne nur etwa 10 Mann. Am 
29. boten die Seeflittahs ihre Unterwerfung an, und 
einen gleichen Schritt erwartete man von den Benk 
Dſchenad. Aus dem Weſten meldet man, daß Abd⸗ 
el⸗Kader in der That auf algieriſchem Gebiet ſüdlich 
von den Salzſeen (Schotts) erſchienen ſei. Man hatte 
den Kaifer von Marokko in Verdacht des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit dem Emir, dem er gerathen, ſich in jene 
Gegend zu begeben, da er ſelbſt ihn nicht länger im 
Lande behalten könne, ohne ſich zu kompromittiren. 
Verhält ſich die Sache in der That auf dieſe Weiſe, 
fo befindet ſich Frankreich, Abd⸗el⸗Kader gegenüber, in 


derſelben Lage, wie vor dem marokkaniſchen Kriege. 


Portugal. 


Liſſabon, 28. Oktbr. Die Deputirtenkammer iſt 
mit der Berathung der Indemnitäts = Bill noch nicht 
zu Ende gekommen; ihre Annahme wird indeß durch⸗ 
aus nicht bezweifelt. Coſta Cabral ſoll verſuchen, die 
Migueliten für ſich zu gewinnen. Es wird wiederholt 
behauptet, daß er dem Dom Miguel den Antrag gemacht 
habe, auf ſeine Rechte zu verzichten gegen Zuſicherung 
einer Penſion von 60 Contos jährlich und Bezahlung 
der Rückſtände ſeit 1834. 


Belgien. 

Brüſſel, 31. Oktober. Der Finanzminiſter ver⸗ 
öffentlicht in dieſem Augenblicke die Ueberſichten des 
auswärtigen Handel Belgiens während des Jahres 
1843, welchen einige allgemeine Betrachtungen hinzu⸗ 
gefügt ſind, aus denen wir folgende Zellen ausheben: 
Der auswärtige Handel Belgiens hat zu keiner Zeit, 
in ſeinem Ganzen, ſo bedeutende Ergebniſſe dargeboten, 
als während des Jahres 1843. Er hat ſich, an Ein⸗ 
und Ausfuhren zuſammen, auf 516,738,461 Fes. be⸗ 
laufen und folglich die commercielle Bewegung von 
1842, welches Jahr bis dahin das günſtigſte geweſen 
war, um 26 ½ Millionen Frs. und die Mittelſumme 
der Jahre 1838 bis 1842 um 10 Millionen (16 Pro⸗ 
cent) überſtiegen. Die eingeführten Werthe beliefen ſich 
auf 294,584,180 Fes.; dies iſt eine Vermehrung von 


61, Million (2 Procent) gegen das Jahr 1842, und 


von 41 Millionen (16 Procent) gegen die Mittelſumme 
der Jahre 1838 bis 1842. Der allgemeine Ausfuhr⸗ 
Handel belief ſich auf 222 Mill. 154,281 Frs.; dies 
iſt eine Vermehrung von 20%, Mill. (10 Procent) 
gegen das Jahr 1842, und von 20 Mill. (15 Pros 
cent) gegen die Mittelſumme der Jahre 1838 bis 
1842. Der beſondere Handel, das heißt jener, wel⸗ 
cher einerſeits die fremden Erzeugniſſen, die Belgien 
für ſeinen eigenen Verbrauch empfängt, andererſeits die 
Erzeugniſſe feines Bodens und feiner Induſttie, die es 
ins Ausland ſendet, zum Gegenſtande hat, iſt in der 
Geſammtſumme von 516,738,461 Frs. für einen Werth 
von 372,646,867 Frs. begriffen; ein Werth, der ſich 
in folgender Weiſe theilt: Einfuhren zum Verbrauch 
216,417,629 Frs.; Ausfuhren belgiſcher Erzeugniſſe 
156,229,238 Frs. Beim beſondern Handel bieten die 
im Jahre 1843 eingeführten Werthe eine Verminderung 
von 17% Millionen (8 Procent) gegen das Jahr 
1842 dar; aber ſie überſteigen um 9 Million (5 
Procent) die Mittelſumme der Jahre 1 38 bis 1842. 


Schweiz. 

Baſel, 5. November. Die hieſigen Schneider⸗ 
geſellen, 250 an der Zahl, haben ſich in Maſſe auf 
der Herberge verſammelt und eine Petition an die Mei⸗ 
ſterſchaft berathen, um Rücknahme des Beſchluſſes, nach 
welchem ein Geſelle bei nicht mehr als drei Meiſtern 
in Arbeit treten darf, widrigenfalls er durch die Polizei 
aus der Stadt verwieſen werden fol, Wird die Mei⸗ 
ſterſchaſt nicht nachgeben, fo wollen alle Schneidergeſel⸗ 
len die Stadt verlaſſen. Sie ſetzen einſtweilen den 
blauen Montag von geſtern auch heute noch fort. 

u e Reich. 

1 Bukareſt, 26. Okt. Die Allg. 3. alt i 
283 einen Artikel aus Gallatz et Sent. a 
hauptſächlich gegen das hieſige preußiſche Conſulat 

1 ge⸗ 
richtet it. Namentlich iſt die Stellung der Staroſten 
ganz falſch angegeben, dieſelben find keine diplomatischen 
Perfonen, ſondern fie find. lediglich zum Vortheil der 
in ihrer Nähe ſich aufhaltenden Fremden beſtimmt. 
Unter dieſen Fremden find viele, die nicht ſchreiden kön⸗ 
nen, welche ſich daher, wenn ſie in ihren en W 
ten des Conſulats bedürfen, an einen mit dem Cofulat 
in Verbindung ſtehenden Landsmann wenden können. 
Ein Staroſt iſt daher nichts als ein Conſulatsbeamter, 
welcher den Fremden in ihren Angelegenheiten Erleich⸗ 


Geſetzgebung feiner Heimath. 


** 


bar wenden will, dem ſteht es frei. Sehr oft haben 
dieſe Staroſten in ſolchen Orten, wo die Willkür der 
einheimiſchen Behörden, oder, was noch ſchlimmer 
iſt, der Bojaren, einen ſolchen Fremden unterdrücken 
wollte, demſelben ſehr nützliche Dienſte geleiſtet. Bei⸗ 
nahe ſämmtliche Conſulate haben in allen Kreishaupt⸗ 
ſtädten ſolche Staroſten; es iſt daher natürlich, daß 
nicht dazu wirkliche Beamte angeſtellt werden können, 
ſondern daß zur Unterftügung feiner Landsleute derjenige 
gewählt wird, der ſich am beſten dazu eignet. Iſt dies ein 
Schneider, wie dies von Krajowa behauptet wird, fo 
kommt es darauf an, ob er feinen Landsleuten Hilfe 
leiſten kann oder nicht. Die Defterreichifchen ehemaligen 
Korporale ſind gerade deshalb um ſo beſſer zu dem an⸗ 
gedeuteten Geſchäft, da ſie an Orduung gewöhnt ſind 
und in dieſen ſubalternen Verhältniſſen keine größeren 
Anſprüche machen, als nothwendig iſt. Wenn ein ſolcher 
Staroſt in Braila war, ſo war dies deshalb geſchehen, 
weil wahrſcheinlich keiner der daſelbſt befindlichen Deut⸗ 
ſchen dazu Luſt oder Geſchick hatte. Sobald er aber 
feine Stellung mißbrauchte, iſt er ſofort entfernt wor: 
den. Wenn ein ſolcher Staroſt mitunter zur Verneh⸗ 
mung von Parteien in Prozeßſachen gebraucht wird, 
ſo geſchieht dies lediglich zum Vortheil derſelben, dami: 
ihnen der weite Weg zum Sitz des Conſulats erſpart 
wird. Doch ſind ſie durchaus nicht genöthigt, bei dem⸗ 
ſelben Recht zu nehmen. Wer aber bei Gericht Schrei: 
bereien veranlaßt, muß dafür die vorſchriftsmäßigen Spor⸗ 
teln bezahlen, oder ſich eines Privatſchreibers bedienen, der 
ihm die Eingaben macht. Auf den öſterreich. Conſulaten 
werden nur fertige Eingaben angenommen, wobei jedes⸗ 
mal 1 Fl. 30. Kr. Münze bezahlt werden muß.] Da 
dies nun in einem Prozeß oft vorkommt und es auf 
die Höhe des Gegenſtandes nicht ankommt, betragen 
dieſe Baarzahlungen in einer Sache oft bedeutende 
Summen. Uebrigens iſt es unwahr, daß das General: 
Conſulat in Jaſſy eine neue Gerichtsordnung eingeführt 
habe. Verfaſſungsmäßig ſteht jeder Fremde unter der 
Die preußiſche Gerichts⸗ 
ordnung, welche freilich jetzt mit mehr Ordnung ge⸗ 
handhabt wird, hat daher hier immer gegolten, außer 


wenn beide Parteien ſich auf Schiedsrichter berufen 


terung verſchafft. Wer ſich an das Conſulat unmittel- 
haben. Commiffions = Gerichte finden noch jetzt unter 
verſchiedenen Nationen in den geeigneten Fällen ſtatt; 
es würde aber eine ſchlechte Rechtspflege geben, wenn 
z. B. bei der Welchſelſache ſolche Weitläuftigkeiten ge⸗ 
macht werden müßten. Wer die Verhältniſſe kennt, 
weiß, daß ſolche Cammiſſions⸗Gerichte die Sachen ver: 
ſchleppen, und Veranlaſſung geben, daß eine oder die andere 
Partei auf die Commiſſare oder Schiedsrichter Einfluß 
hat. Die weitere Berufung von den Entſcheidungen 
der Con ſulate an die Geſandtſchaft beſteht fortwährend, 
und es fehlt nicht an Anzeigen bei denſelben und dem 
Minifterium in Berlin über Unzufciedenheit mit den 
ergangenen Erkenntniſſen, denn jeder, der zahlen ſoll, 
iſt unzufrieden. Niemandem iſt das Schreiben an die 
höchſten Behörden in Preußen verwehrt, was aber 
alles von Leuten geſchrieben wird, welche die Verhält⸗ 
niſſe nicht kennen, zeigt die erwähnte Correſpondenz 
aus Gallatz. ö 
Jeruſalem, 29. Mai. Biſchof Alexander hat 
folgenden Brief an einen Freund am Rhein geſandt: 
„Ihr Brief vom 13. März nebſt dem Miſſionsbericht 
hat mich richtig erreicht. Ich kann mir leicht erklären, 
warum Ritter Bunſen nicht weiter geſchrieben, und Sie 
erſucht hat, Handwerker nach Paläſtina zu ſenden, da 
der Firman zum Bau unſerer Kirche ꝛc. noch nicht ge⸗ 
währt worden iſt. Wir haben daher für jetzt keine 
Mittel, dergleichen Leute zu beſchäftigen, und könnten 
eine ſolche Maßregel nicht empfehlen; es ſei denn, daß 
Einzelne aus Liebe zu dieſer höchſt intereſſanten Gegend 
und Stadt, und im frommen Eifer für die Sache des 
Erlöſers, willig wären, herüber zu kommen, unſere 
Hände zu ſtätken und unſer Loos mit uns zu theilen.“ 
In dieſem Augenblick würde die Schwierigkeit, Unter⸗ 
halt zu finden, für jeden Handwerker ſehr groß. fein, 
Es hat dem großen Haupte der Kirche gefallen, uns 
hier zu einem großen, aber ſchwierigen Werke zu be⸗ 
tufenz es iſt uns zwar eine weite Thür zur Witkſam⸗ 
keit geöffnet, aber es giebt auch viele und vielerlei Feinde. 
Unfere Hoffnung auf glücklichen Etfolg iſt jedoch auf das 
gewiſſe Wort Gottes gegründet, und die einfache Wahr⸗ 
heit, wie ſie in Jeſu iſt, welche, wie ich vertraue, jetzt 
wieder treulich auf dem Berge Zion verkündet wird, 
muß und wird über alle uns umgebende Unwiſſenheit 
und Finſterniß triumphiren, und der Tag ſcheint nicht 
ſo fern zu ſein, wo Jeruſalem wieder ein Lob auf Er⸗ 
den werden ſoll. Die Zeit erlaubt mir nicht, mehr zu 
ſagen, als mein ernſtliches Gebet um den göttlichen 
Segen üder Ihre Anſtalt, über alle ihre Leiter und 
Glieder auszudrücken, und indem ich uns und unſere 
Miſſion Ihrer und aller Knechte Gottes betenden Theil⸗ 
nahme empfehle, verbleide ich Ihr treuer Bruder und 
Diener M. S. Angl. Hieroſol.“ 
2 — —— 
Tolales und Provinziettes, 
—ů—̃ — = * 8 
Breslau, 11. Novbr. Se. Excellenz der Herr 
Miniſter des Innern, Graf v. Arnim, iſt am 9. d. M. 
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Abends von Oppeln zurückkehrend hier eingetroffen und 
am 10. d. M. Morgens von hier wiederum nach Ber⸗ 
lin abgereiſt. : 


Breslau, 11. November. Nach fo vielen und 


bisher in keiner Art wiederlegten öffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Anklagen gegen das Beamten-Perſonal der nie⸗ 
derſchleſiſch-markiſchen Eiſenbahn läßt ſich endlich in der 
heutigen Breslauer Zeitung (Nr. 265 S. 2277) eine 
Stimme hören, welche das Verfahren der gedachten 
Beamten in Schutz nimmt. Das bezogene Referat 
hat freilich in den Spalten der Zeitung erſt hinter dem 
Redaktionsſtrich ſeinen Platz gefunden, und die Redak⸗ 


tion hat daher die Verantwortlichkeit für den Artikel“ 


abgelehnt; wir glauben indeſſen doch dem letztern einige 
Worte widmen zu müſſen, da er die Gründe aller 
der öffentlich ausgeſprochenen Anſchuldigungen gegen die 
Verwaltung und Direktion der Bahn in der Mißgunſt 
darüber zu ſuchen ſcheint, daß das geſammte Betriebs⸗ 
Perſonal der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn nicht 
aus Schleſiern, ſondern meiſt aus Berlinern beſteht. 
Dieſer harte Vorwurf iſt von mehreren ächten Schle⸗ 
ſiern unterzeichnet. Wir wollen dieſe Aechtheit, obſchon 
ſie uns nicht ganz unverdächtig vorkommt, ihrem Schick⸗ 
ſal überlaſſen, und hier nur bemerken, daß die Verfaſſer 
jener Vertheidigung beſſer gethan hätten, ſtatt jene Be⸗ 
ſchuldigung, wenn auch nur indirekt auszuſprechen, die 
einzelnen, öffentlich ausgeſprochenen Anſchuldigungen als 
unbegründet zu widerlegen. Dies iſt leider nicht ge⸗ 
ſchehen, vielmehr machen die „ächten Schleſier“ nur 
in Allgemeinplätzen auf die ſtrengen Befehle aufmerk⸗ 
ſam, welche die Bahnbeamten zur Aufrechthaltung der 
nothwendigen Ordnung zu befolgen haben. Nebenbei 
wird die letztere angeprieſen. Wir wollen hier gar nicht 
erſt erwähnen, daß die pünktlichſte Ordnung ſehr wohl 
mit Höflichkeit und der dem Publikum ſchuldigen Rück⸗ 
ſicht verbunden werden kann und muß, und ſtatt al⸗ 
ler Widerlegungen nur folgendes Faktum anführen. 
Vor einigen Tagen ging der gewöhnliche Zug von Lieg⸗ 
nitz ab. Eine bedeutende Zahl Reiſender wurde mit 
demſelben befördert. Gleich beim Abfahren ſchleifte das 
Rad des einen Waggons an letzterem dergeſtalt, daß 
ſich ein heftig ſchrillender Ton vernehmen ließ. Ohne 
allen Zweifel war daher an dieſem Wagen nicht Alles 
in „größter Ordnung“, und wer die Gefahr kennt, welche 
auch nur bei einer kleinen Unordnung oder einer klei⸗ 
nen Beſchädigung an einem Wagen entſtehen muß, 
wird es begreiflich finden, daß die in jenem Waggon 
befindlichen Reiſenden in die größte Angſt geriethen- 
Der Waggon war vollſtändig beſetzt. Alle in demſel⸗ 
ben befindlichen Perſonen riefen daher dem auf dem 
Waggon befindlichen Aufſeher zu, daß ftill gehalten wer— 
den müſſe. Das nützte nichts! Der Zug ging mit 
vermehrter Schnelligkeit vorwärts und mit dieſer ver⸗ 
mehrte ſich der ſchrillende Lärm des ſchleifenden Rades, 
die Angſt der Reiſenden und deren Noth- und Hülfe⸗ 
geſchrei. Hülfe, Feuer! um Gotteswillen, anhalten! 
halt! halt! Alles vergebens! auch die benachbarten Wag⸗ 
gons geriethen in peinliche Angſt, da ſie den Hülferuf 
hörten, und die Reiſenden verbanden ihr Geſchrei mit 
denen in dem ſchleifenden Waggon. Alles vergebens, 
der Zug brauſt fort bis Maltſch, wo endlich die Rei⸗ 
ſenden von ihrer Angſt befreit werden. Hier löſte ſich 
auch das Räthſel, weshalb auf das Hülferufen der Zug 
nicht ſtillgehalten hatte. Die Verbindungsleine, 
durch welche allein dem Lokomotivführer das 
Zeichen zum Anhalten von den Waggons aus 
gegeben werden kann, war nicht angelegt 
worden. Der Lokomotivführer hatte natürlich das 
Geſchrei nicht hören können, und war unbeſorgt wei⸗ 
ter gefahren, wie gewöhnlich. In Maltſch ſelbſt wurde 
der Wagen, deſſen Rath geſchleift hatte, unterſucht, 
und zurückgeſtellt, weil niemand in demſelben fah⸗ 
ren wollts Billigerweiſe hätte man erwarten ſollen, 
daß auf die gerechten, den Beamten von den Reiſen⸗ 
den gemachten Vorwürfe die unverantwortliche, das Pu⸗ 
blikum in hohem Grade gefährdende Vernachläſſigung 
bei Anbringung der Verbindungsleine entſchuldigt, daß 
für die Weiterbeförderung der in dem zurückgeſtellten 
Waggon befindlich geweſenen Reiſenden auf andere Art 
geſorgt worden. Keinesweges! ſondern allein die Er: 
klärung wurde gegeben: daß ein anderer Wagen nicht 
geſtellt würde, und wer Luſt hätte, in Maltſch zurück⸗ 
bleiben könne! Natürlich beruhigten ſich die hierdurch 
benachtheiligten Reiſenden nicht, ſondern machten von 
ihrem natürlichen Rechte Gebrauch, indem ſie ſich ohne 
alle Rückſicht, in die Waggons aller Klaſſen hineinpreß⸗ 
ten, in denen aber die Perſonen dadurch nicht neben, 
ſondern über einander ſaßen. 


Wir wollen uns gern jedes Commentars über bie: 
ſen Vorfall enthalten, und deſſen Beurtheilung dem 
Publikum und auch den „ächten Schleſiern“ überlaſſen, 
die, wenn ſie irgend Luſt haben, aus Liebe zu ihren 
Landslenten und aus Gaſtfreundſchaft, ſo oft ſie nur 
wollen, Hals und Bein in Gefahr ſetzen können. Sie 
mögen aber auch aus dem erzählten, buchſtäblich wah⸗ 
ren Faktum einen Schluß auf die „Bequemlichkeit und 
größte Ordnung“ bei der niederſchleſiſch-märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn machen. Schließlich würden uns die „ächten 
Schleſier“ verbinden, wenn ſie uns darüber Auskunft 


1 


geben wollten. wie es fi 
verträgt, daß die gedachte! 
in Betrieb geſetzt hat, von 


+ Breslan, 11. November. Am 6. d. M. gin- 
gen hierſelbſt ein Paar Pferde durch. Der Kutſcher, 
welcher dieſelben feſthalten wollte, wurde vom Wagen 
heruntergeriſſen, und gerieth unglücklicher Weiſe unter 
die Räder des letzteren. Die rechte Hand wurde ihm 
faft gänzlich zerquetſcht, und der Kutſcher überhaupt 
beinahe lebensgefährlich verletzt. ? 

Am 8. Vormittags war der Hausknecht G. M. Schö⸗ 
nert in einem Hauſe auf der Ohlauerſtraße damit beſchäf⸗ 
tigt, gefüllte Oelfäſſer in den Keller feines Dienſtherrn zu 
ſchaffen, indem er jedes Mal rückwärts vor dem Faſſe 
die Kellerſtufen hinabſtieg und dieſes an einem oben be⸗ 
feſtigten Seile ſich langſam nachgleiten ließ. Da der⸗ 
ſelbe bei der Verrichtung dieſes Geſchäfts, nach der Ver⸗ 
fiherung eines dabei anweſend geweſenen Lehrlings der 
betreffenden Handlung, nicht die gehörige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Lauf des Seiles richtete, fo wich dafs 
ſelbe bei dem einen Faſſe ſo weit von der Mitte nach 
der einen Seite hin aus, daß er dadurch außer Stand 
geſetzt wurde, das kollernde Faß in ſeinem Laufe auf⸗ 
zuhalten. Indem es ihn daher niederwarf, rollte es 
über ihn hin und beſchadigte ihn nicht allein ſehr 
ſtark am linken Bein, ſondern zermalmte ihm auch den 
oberen Theil ſeines Körpers mit einer ſolchen Gewalt, 
daß er augenblicklich die Beſinnung verlor und alles 
ſpätere ärztliche Bemühen fruchtlos blieb, ihn wieder 
zum Bewußtſein und Leben zu bringen. 

Wenn es nach den Beſtimmungen unſeres Strafrech⸗ 
tes auch Pflicht des Eigenthümers ſonſt zahmer Thiere 
iſt, hinreichende Maßregeln zu treffen, daß dieſelben, im 
Falle ſie etwa beſonders ſchädliche Eigenſchaften an ſich 
haben, auf den Straßen oder anderwärts Niemanden 
Schaden zufügen können, ſo ſollte ſich doch auch jeder 
Dritte vor möglichen Beſchädigungen ſelbſt vorzugs⸗ 
weiſe dadurch zu bewahren ſuchen, daß er ſich nicht 
unvorſichtiger oder gar muthwilliger Weiſe in die un⸗ 
mittelbare Nähe von ſolchen Thieren begäbe, von denen 
man im Allgemeinen wenigſtens weiß, daß ſie, wenn 
auch an ſich gezähmt und ſcheinbar ganz fromm, durch 
Stoßen, Beißen oder Ausſchlagen zuweilen Jeman⸗ 
den wirklich verletzen. Daß Pferde, Hornvieh und 
Hunde zu dieſen Gattungen von Thieren gehören, iſt 
zwar Jedermann ſehr wohl bekannt; deſſenungeachtet 
können wir faſt täglich auf den Straßen bemerken 
wie Einzelne bei zufälligen Begegnungen auf die Mög⸗ 
lichkeit einer ſolchen Gefahr von dieſer Seite völlig ver⸗ 
geſſen und ſich nicht allein dicht an den Thieren vorüber⸗ 
drängen, ſtatt ſie in einiger Entfernung ruhig vorüber⸗ 
gehen zu laſſen oder ihnen aus dem Wege zu treten, 
fondern fie wohl gar unvorſichtiger oder übermüthiger 
Weiſe durch ſchmerzerregende Handlungen zum Gebrauche 
ihrer natütlichen Angriffs- und Vertheidigungswerkzeuge 
reizen. So ging auch geſtern früh eine Baäudlersfrau 
auf dem Neumarkte ganz dicht an einem mit zwei 
aufſichtslos gelaſſenen Ochſen beſpannten Wagen vor⸗ 
über, und ſtreifte dabei aller Wahrſcheinlichkeit nach 
mit dem Korbe, den fie beil ſich trug, das Eine dies 
ſer Thiere, das ſich deshalb ſeiner Hörner gegen ſie 
bediente, und ſie mittelſt derſelben rücklings auf das 
Steinpflafter niederwarſ. Glücklicherweiſe trug dieſelbe 
dabei indeß keinen bleibenden Nachtheil an ihrer Ge⸗ 
ſundheit davon; zerſchlug ſich aber doch ſämmtliche Eier, 
womit ſie ihren Korb durch Einkäufe auf dem Markte 
bereits angefüllt hatte. 


Breslau, 11. Novbr. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 19 Fuß 9 Zoll 
und am Unter-Pegel 9 Fuß, mithin iſt das Waſſer 
ſeit dem 10ten d. am erſteren um 7 Zoll und am 
letzteren um 1 Fuß 4 Zoll wieder gefallen, 


Breslau, 11. Novbr. Die erfreuliche Wendung, 
welche die Angelegenheit in Betreff der Gründung einer 
Bürger⸗Verſorgungsanſtalt genommen, und von der die 
hieſigen Zeitungen bereits vor einiger Zeit berichteten, 
giebt einen neuen Beweis von dem wahren Freiſinn, 
der klaren Erfaffung des ächten Buͤrgerthums, welche 
in dem Kern der hirfigen Bürgerſchaft und in un⸗ 
ſern ſtädtiſchen Behörden leben. Dieſe Anſtalt ſoll 
nunmehr in Wahrheit eine Zufluchtſtätte dem Bür⸗ 
ger fein, welcher nach jahrelanger redlicher Thätig⸗ 
keit im ruhebedürftigen Alter der warmen Theilnahme 
ſeiner Mitbürger würdig iſt, dem Bürger ohne Un⸗ 
terſchied des Bekenntniſſes, wie, Gott Lob, das 
ſtädtiſche Weſen einen ſolchen nicht kennt. Bei den 
Sammlungen, welchen nunmehr die Herten Stadtver⸗ 
ordneten ſelbſt, wenn auch nicht in Folge ihrer amtli⸗ 
chen Funktion, doch in richtiger Würdigung des ihnen 
zu Theil gewordenen Ehrenamtes ſich unterziehen, wer⸗ 
den daher auch ohne Zweifel alle Bürgerfrennde gleich⸗ 
falls ohne Unterſchied des Bekenntniſſes 
freudig ſich betheiligen. Gewiß bedarf es bei meinen 


Gortſetzung in der Beilage.) ü 
Mit einer Beilage. 


v einem Balle in 


(Fortſetzung.) 
Glaubensgenoſſen hierzu keiner befonderen Anregung; doch 
halte ich es für meine Pflicht, die befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der im Wohlthun unermüdeten Gemeinde auf 
eine Anſtalt zu lenken, die für den Grundgedanken des 
wahren Bürgerthums, die Gleichſtelung aller Bürger 
ohne Rückſicht auf Glaubensbekenniniß, die ſchönſte 


Verwirklichung darbietet. Geiger. 
„ 1 


„Breslau, 11. Nov. Die Communication zwi⸗ 
ſchen Ohlau und Groitkau iſt ſeit faſt drei Monaten 
durch eine dicht an der Kreisſtadt Groltkau gelegene 
Brücken⸗Erweiterung geſtört. Das Fuhrwerk iſt gezwun⸗ 
gen einen Umweg zu machen, der einen Zeitaufwand 
von reichlich einer halben Stunde erfordert, und der in 
fo ſchlechtem Zuſtande iſt, daß man in Gefahr ſchwebt, 
zu verſinken oder irgend ein anderes Unglück zu. neh⸗ 
men. Frachtwagen können faſt gar nicht ſortkommen, 
find ſchon öfter eingeſunken und umgeworfen worden. 
— Der Bau ward auf 4 Wochen veranſchlagt und 
dauert ſchon 3 Monate, weil öfter nur 2 Perſonen be⸗ 
ſchäftigt werden; eine Nothbrücke oder ein Interims⸗ 
Weg, der ſehr leicht herzuſtellen war, hätten dieſem Uebel 
aufs Beſte abgeholfen. Warum wird ein ſolcher Bau 
nicht im Sommer vorgenommen, und warum nimmt 
man auf das allgemeine Intereſſe ſo wenig Rückſicht? 


Theater. 

Sonnabend, 9. November. Zum erſten Male: „Mo⸗ 
deſtus.“ 
hardſtein. ; 

Erſter Akt. Brigitte, die Tochter des fürſtlichen 

Rathes v. Modeſtus, iſt mit Hrn. Karl v. Saarberg 

verſprochen. Saarberg führt bei Modeſtus Hrn. von 

Hellborn, einen jungen, hitzigen Menſchen, auch pſeu⸗ 

donymen Schrifiſteller und Seeretariats-Candidaten, der 

Brigitte, ebenfalls als ein pſeudonymes Fräulein, auf 

der Provinz kennen gelernt und natür⸗ 

lich ſich ſterblich in ſie verliebt hat, ein. Der Papa 
wird von dem Schwiegerſohn bei Seite geführt, denn 
dieſer hat feinen Freund Hellborn bevollmächtigt, Bri⸗ 
gitten auf den Zahn zu fühlen, ob ſie recht durch und 
durch in ihren künftigen Ehegeſpons verliebt fei. Hell⸗ 
born geſteht ihr feine eigene Durch- und Durch⸗Liebe 
und ſchwört, daß Saarberg nicht dieſe rechte Liebe zu 
ihr habe. Brigitte meint, ſie befinde ſich im ſelben 
Falle, wirft Hellborn einen Liebes⸗Erwiederung⸗Andeu⸗ 


tungs⸗Blick zu und geht ab. Hellborn fällt mit der 


Thur ins Haus. Als Saarberg von ihm geradezu ver⸗ 
nimmt, Brigitte liebe nicht ihn, ſondern feinen Bevoll⸗ 
mächtigten fo eigentlich, wild er zornwüthig und redet 
dem alten Modeſtus zu, den von ihm eben eingeführ⸗ 
ten Gaſt, der ſich unterſtehe, Brigitten heirathen zu 
wollen, zur Thüre hinaus zu werfen, was Modeſtus 
endlich ihut, ſchwörend, Hellborn ſoue niemals Brigit⸗ 
Aae erhaben. Zweiter Akt. Der Fürſt, im 
erg fe mit 1 anonym ſpazieren gehend, un⸗ 
j nem Kammerdiener über die Gefühle 
feines durchlauchtigen Herzens und die — wahrſchein⸗ 
lich ſomnambule — Liebe, die er für dle ihm ilös⸗ 
lich unbekannte Brigitte verſpüre. Ec iſt dul 5 
ſie im Gartenſalon, natürlich nur ideal zu a effen, 
und entfernt ſich vorläufig. Brigitte AR en 
Freundin, der Frau v. Wellen, Sie if 9 1 5 
durchugeden, um den Papa zur Einwilligung in die 
Heirath mit Hellborn zu bewegen. Frau v. Wellen 
empfängt einen Brief an den Papa und einen an Hell: 
born, darin ſchwarz auf weiß geſchrieben ſteht, daß die 
Schreiberin dieſes — Brigitte — zu Wagen durch⸗ 
gegangen feis wohin, darf keiner wiſſen. Brigitte ver⸗ 
ſteckt ſich, bis die Pferde kommen, in den Salon. 
Hellborn, der bitige Menſch, erfbeint, baut Frau v. 
Wellen ſeſt und ſchlägt fie bei der Gelegenheit auf die 
Hand. Die Briefe entfallen ihr, Hellborn ergreift den 
an ihn adreſſirten. Hilf Himmel, Brigitte iſt fort. 
ber wohin? Er will, er muß, er wird es erfahren, 
8 wird es um jeden Preis erfahren, er rs 9 
edingungen erfahren. (Probe des Die 910 
„der ebenfalls im Garten ſpazieren gebt, 11 
euigkeit, die ihm Hellborn entdeckt, ſebr er⸗ 
und faßt einen teufliſchen, einen wahren Jago⸗ 
Brigitten les, es⸗ 


Saa ® 
ob N 
ſchrocken 
Plan. r f fich ſch ind 
kamoti agt ſi einbar von Ya 
Bar Weibern in den Salon, in dem fich Brigitte 
8 Bar ſpertt ihn ein. Der Fürſt De 

deſtu öchte für fein Leben gern in den Salon. 
— 4 und förmliche, verſperrt ihm mit lauter Höf⸗ 
ten Ziele. Drakommenheit den Weg zum gewünſch⸗ 
Modeſtus erfähn Fürſt entfernt ſich ſehr chagrinitt. 
Hellborn aber 8 Sa 5 ar re — 
alon gefangen ſei. eu, eheu, 

Be ben einigen Tagen eine neue Hinterthür 
f. alon ar > laſſen. Die Vögel find ausge: 
ogen. Dritter Akt. Brigitte iſt wieder da, Hell⸗ 


We 
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Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Dein⸗ 


born iſt wieder da. Auf grüner Wieſe knüpft der Fürſt 
mit ihr — immer noch anonym, aber als gute Unter⸗ 
thanin erkennt fie ihn aus Iaſtinkt — ein gnädiges 
Zwiegeſpräch an und verſpricht ihr ſeine Verwendung 
bei dem Landesherrn. Hellborn belauſcht beide. Er 
wüthet, dieſer weiße Othello! er ſtellt ſie heftig zur 
Rede; ſie ſagt ihm einige verblümte Wahrheiten, dar⸗ 
über ſehr ungehalten, daß er ſich ſo wenig moderiren 
könne. Es giebt eine kleine Scene, ſie läuft links, er 
rechts davon. Wir treten in das Kabinet Sr. Durch⸗ 
laucht des Fürſten. Er ſeufzt in keimender Minne für 
Beigitte; die Liebe kämpft mit feinen Herrſcher Sorgen. 
Modeſtus wird auf die Fürſprache des Kammerdieners 
vorgeiaffen. Der gute Fürſt führt ihm fein ſteifes, 
förmliches Weſen zu Gemüthe. Modeſtus geht mit 
dem Eniſchluß, ſich zu beſſern und ändern, ab. Hell- 
born wird, wieder auf die Fürſprache des Kammerdie⸗ 
ners, vorgelaſſen. Jom führt der Fürſt die böſe Hef⸗ 
tigkeit und Leidenſchaftlichkeit zu Gemüthe. Hellborn 
erkennt im Fürſten den Nebenbuhler. Welch ein Un⸗ 
glück! Die Secretariats = Stelle erhält er nicht, auf 
Brigitten muß er verzichten! Menigftens will er ſich 
auch beſſern! Vierter Akt. Brigitte verſöhnt ſich 
mit Hellborn, der ein wahres Lamm geworden iſt. Der 
Fürſt geſteht ihr ſeine Liebe und wird von ihr in zier⸗ 
lichen Wendungen abſchläglich beſchieden. Was thut 
der edle, großherzige Herr? Er ernennt Hellborn zum 
Kanzlei- Direktor mit Ausſicht auf weitere Carriete; er 
tritt bei Modeſtus, der ſich ſeinem Entſchluſſe getreu 
bemüht hat, ein leichter, unceremoniöſer Springinsfeld 
zu werden, als Freiwerber für Heuborn auf. Die Hände 
werden in einander gelegt. Der Vorhang fällt vor ei⸗ 


ner rührenden und gerührten Gruppe. — Schon aus 


dieſen Umriſſen wird man abſehen, daß das Luſtſpiel 
nicht fo pikant wie Robert der Teuxel, nicht ſo geiſt⸗ 
reich wie Schelle im Monde, nicht ſo intereſſant wie 
die Geheimniſſe des grauen Hauſes, nicht ſo ſpannend 
wie Friedrich von Corſika und nicht ſo unterhaltend 
wie Kaiſer Karolus magnus iſt. Hr. Wohlbrück 
(Modeſtus), Mad. Pollert (Brigitte) und Hr. Hegel 
(der Fürſt) haben es bei uns vor dem Looſe gerettet, 
das ihm nach Recht und Verdienſt bereits an zwei 
Bühnen, wenn wir uns recht erinnern, zu Theil ge⸗ 
worden iſt. Hr. Linden (Hellborn) iſt nur an einigen 
Stellen, wo er mit Wärme und Gemüth ſprach, der 
undankbaren und widrigen Rolle nicht unterlegen. Hr. 
Wohlbrück und Mad. Pollert wurden mehrfach 
durch Beifallszeichen ausgezeichnet. Am Schluſſe er⸗ 
hoben ſich einige Stimmen zum Hervorruf ſaͤmmtlicher 
Darſteller. 2.02 


Irene im Beliſar und Agathe im Freiſchütz waren 
die beiden erſten Gaſtrollen der Sängerin Dem. Hal⸗ 
ler, vom Stadttheater zu Königsberg. Dieſelbe befin⸗ 
det ſich noch im Noviziat der Geſangskunſt, nimmt 
aber durch den wohllautenden Ton ihrer Stimme 
ein. Aus dem von ihr in den obenerwähnten Partien 
Gehörten ergiebt ſich, daß ſie ſich der leitenden Hand 
eines kundigen Meiſters zu früh entzogen und zu zei⸗ 
tig die Ausführung ihre Kräfte übeiſteigender Aufga⸗ 
ben übernommen haben mag, da die Mitteltöne ſchon 
in Etwas des erften Schmelzes entbehren, welcher dem 
tiefen Regiſter nach in ſchönſter jugendlicher Feiſche ei⸗ 
gen iſt. Die Stimme verrälh wenig Biegſamkeit, und 
iſt deshalb zur Ausführung von Verzierungen nicht ges 
eignet, welche die Sängerin auch, ſelbſt wenn dieſelben 
in ſehr einfachen Figuren beſtehen, zu vermeiden ſucht. 
Der Ton ſcheint jedoch einer großen Erkcäftigung fä⸗ 
hig, ſo daß, wenn auf fernere Ausbildung, namentlich 
des noch ſehr mangelhaften Portaments, die gehörige 
Sorgfalt verwendet wird, Dem. Haller in der Folge in 
getragenen Geſangspartien wohl recht Gelungenes lei⸗ 
ſten könnte. Na üclich müßte die Cultivirung des Spiels, 
dem gegenwärtig dramatiſches Leben und Wärme noch 
»ogcht, mit gleicher Aufmerkſamkeit verfolgt werden. 
Soute dieſelbe hier länger verweilen, ſo würde ihr die⸗ 
fer Aufenthalt bei einem Vorbild, wie Mad. Köfter, 
ſehr vortheilhaft werden. Welch erhabene Leiſtung war 
br 5 deren Agathe in der vorletzten Vorſtellung der 
Oper! Wie intereſſant wurde da nicht gleich das An⸗ 
fangsdueit des zweiten Akts durch den innigen Aus⸗ 
druck und das durchdachte Spiel! Mit welcher Sicher⸗ 
heit und Kraft ſang dieſelbe im ſchönſten getragenen 
Styl die große darauf folgende Scene! Welche großar⸗ 
tige Wirkung erreichte Mad. Köſter durch den einfachen 
ſchmuckloſen Vortrag der ſchönen Cavatine im dritten 
Akt, in dem ſich achte, wahrhaft kindliche Andacht aus⸗ 
ſprach und das Innerſte des Gemüths ergriff. d. g. 


Das der Aufführung des Luſtſpiels „Modeſtus“ am 
9. d. M. folgende Concert begann mit Catels großar⸗ 
tiger und ſehr wirkungsreicher Ouverture aus Semira⸗ 
mis, von unſerm Theaterorcheſter trefflich ausgeführt. 
Prume's hierauf vorgetragenes Concert in a (in der 


jetzt üblichen Concertino-Form, das aber ſtatt des Ron⸗ 
do's das erſte Solo nach dem Adagio noch einmal mit 
dem Schluß in der Tonika brachte) kann zwar auf be⸗ 
ſondere Gediegenheit keinen Anſpruch machen, iſt indeß 
doch eine recht dankbare, ſolide Kompoſition. 
Prume bewährte ſich als tüchtiger Virtuoſe. Sein 
Ton iſt nicht gerade groß zu nennen, doch aber ſchön 
und ſchmiegſam, ſo wie ſeine Intonation glockenrein. 
Der Vortrag, und hierüber berichten wir mit Freude, 
iſt wahr und natürlich, ohne jede Ueberſchwenglichkeit, 
die wir namentlich an Violinſpielern ſo ſehr haſſen, 
weil das Hinübergleiten von einem Tone zum Andern 
(das, wird es mit Maaß und zur rechten Zeit ange⸗ 
wendet, von ergreifendem Effekt iſt) von den meiſten 
jetzigen Virtuoſen bis zum Ekel gemißbraucht wird. 
Die Muſik (und namentlich das Violinſpiel) ſoll menſch⸗ 
liche Gefühle und Leidenſchaften charakteriſiren; deshalb 
muß der Vortrag wahr und natürlich ſein. Ein Menſch, 
der im gewöhnlichen Leben eine immerwährende Senti⸗ 
mentalität und Exaltation zur Schau trüge, würde uns 
ſehr bald eine Laſt ſein. 
Hen. Prume die vielen und breiten Striche nicht be⸗ 
merkt zu haben, die dem Spiele jene unnütze Exalta⸗ 
tion verleihen. An den deutſchen Violinheroen und ih⸗ 
ren beſten Schülern fanden wir ſtets bei weiſer und 
ſparſamer Bogeneintheilung den ſchönſten, größten Ton 
und wahrſten Vortrag. Ein pikantes Rondo in IL moll 
nebſt Einleitung in H-dur hat uns ſehr gefallen. La⸗ 
fonts Fantaſie aus der Stummen iſt ein dankbares 
Salonſtück. Die am Anfange vorkommenden Octaven⸗ 
gänge verſchlang die Bühne zum Theil, das Uebrige 
trat deutlich hervor, das Schlummerlied ſpielte Der 
Prume hinreißend ſchön. Der Beifall war 
Lied von Schubert mit obligater Klarinette wurde 
von Fräulein Haller lobenswerth vorgetragen, ebenſo 
ein zweites von Speier durch Hen. Rieger. Hrn 
Bauers Klarinette war ſehr weich und ſchön, dahin⸗ 
gegen der alte Theaterflügel hart, ſcharf, und mit der 
Menſchenſtimme und Klarinette grell kontraſtirend. Der 
korrekte Begleiter bemühte ſich zwar zart zu nuanciren 
allein Alles umſonſt, der lebensmüde Flügel dlieb un⸗ 
empfindlich für jede zarte Regung, wir wuͤnſchen daher 
im nächſten Concert das alte ausgediente Inſtrument 
mit einem neuen vertauſcht. 


Kunſtſammlung. 


Seit einigen Tagen haben die Herren v i 
und Zalm eine „große 5 
ſingenden Colibris, ſelbſtſpielenden Muſik⸗ 
Inſtrumenten und geſchichtlich merkwürdigen 
Gegenſtänden“ im blauen Hirſch auf der Ohlauer 
Straße aufgeftellt und laden das Publikum ein, ſelbige 
gegen Erlegung von 15 Sgr. in Augenſchein zu “ie 
men. Wir ftehen keinen Augenblick an, zu bekennen 
daß die meiſten der aufgeſtellten Sachen allerdings ſehens⸗ 
werth ſind, müſſen aber auch hinzufügen, daß uns der 
Eintrittspreis viel zu hoch dünkt. Heute, wo der Beu⸗ 
tel der Angelpunkt iſt, um den ſich ſo Vieles dreht, 
darf ſo etwas nicht unerwähnt bleiben. Und im 
Grunde genommen bekommt der Zuſchauer für dieſen 
Preis nur zwei Drittel der Kunſtſammlung zu ſehen. 
Denn nachdem man von der künſtlichen Raupe bis zu 
dem Automaten⸗Trompeter, von dem fogenannten Per- 
petuum mobile bis zur Spinnerin gewandert iſt, die 
ſingenden Vögel und die ſich ſelbſt ſpielenden Inſtru⸗ 
mente beſtaunt hat, macht der Hr. Erklärer eine kleine 
Pauſe, und Jeder denkt, der Genuß ſei zu Ende. Dem 
iſt auch, was das 15 Sgr.⸗Gericht betrifft, wirklich ſo 
nun kommt aber das Deſſert, und das muß extra ho⸗ 
norirt werden, zum Beneſiz des Dieners von den Herren 
van Vliet und Zam. Unſerem Dafürhalten nach ift 
ſo etwas unpaſſend. Man verzeiht einem Seiltänzer 
der ſeine Künſte auf öffentlichem Markte einer kleinen 
Stadt produzirt, ſolche Extra⸗Einforderungen für Extra⸗ 
Leiſtungen, aber Beſitzer von bedeutenden Kunſtſamm⸗ 
Inngen müſſen mit einem großſtädtiſchen Publikum nicht 
alſo feilſchen und markten. Der Ref. der ſchlefiſche 
Zig. hat das unſtreitig auch ſagen wollen, hat ſei n 
Mißbilligung aber in etwas undeutliche Schönred 15 
gehüllt. Ueberhaupt wäre es zu wünſchen daß 58 
fentlichen Blätter in Beſprechung von derlei an 
tionen ſtrenger verführen und über jede Mike Probufs 
nicht in die Lärmtrompete ſtießen. Sie elmäßigkeit 
dem Publikum zu halten, ihm zu lobe Do 
6 n, was zu loben 
ift, und zu tadeln, was Tadel verdient. Wir wollen 
a rs Zeilen jedoch keinesweges dem Werthe der 
au wir wünſchen im Gegentheil, daß fie ſich 
5 recht zahlreichen Beſuchs erfreue, was jetzt kaum 
er Fall ſein därſte, weil der Preis zu hoch iſt. Wir 
meinen's alſo gut mit dem Publikum, wie mit den 
Amſterdamer Künſtlern, wenn wir hierauf aufmerkſam 
machen. 2. 


groß. Ein 


vr 


Herr 


Auch freuen wir uns, an 


1 


Landwirthſchaftliche Eonjunetur. 


Vom günſtigen oder ungünſtigen Zuſtande der Land⸗ 


wirthſchaft hängt das Wohl und Wehe der Bevölke⸗ 


rung eines Landes ab, und deshalb wird man es nicht 


außer der Ordnung finden, wenn in einem politiſchen 
Blatte zuweilen eine Darſtellung davon gegeben wird, 
wie es um die Erzeugung in der Landwirthſchaft ſtehe, 
und ob dieſelbe für die nächſte Zukunft den Bedarf zu 
decken als ausreichend zu betrachten ſei. Wir haben 
da fürs erſte von vorhandenem Beſtande der vegetabi⸗ 
liſchen und animaliſchen Erzeugniſſe zu ſprechen und 
ſodann auf die Hoffnung der Ernte fürs künftige Jahr 
überzugehen. { 

Was zuerft den Beſtand betrifft, fo iſt er zwar 
nicht als ein geringer, ſondern vielmehr als ein völlig 
ausreichender zu betrachten, kann und wird aber doch 
in manchen Gegenden ſich im Laufe des Jahres ſo 
vermindern, daß man mit Sehnſucht der neuen Ernte 
entgegen ſehen wird. Bei dem, was geerntet worden, 
läßt man in der Regel die Berückſichtigung der Qua⸗ 
lität außer Acht und ſieht nur auf die Menge. Was 


Letztere anlangt, ſo kann man die Ernte dieſes Jahres 


wohl zu den guten, d. h. zu denen zählen, wo der Er⸗ 


trag den Erwartungen des Landwirths ziemlich ent⸗ 
ſpricht, wo mithin auch der gewöhnliche Bedarf des 
Landes gedeckt iſt. Sehen wir aber auf die Qualität, 
ſo ſteht die Sache gar nicht ſo günſtig. Nicht allein, 
daß alle Zeit bei naſſen Jahren das Getreide eine dickere 
Hülſe und überhaupt weniger Kern, wie bei trockenen 
at, ſo iſt auch eine große Menge deſſelben durch das 
chwierige Erntewetter nech mehr in feiner Qualität 
herabgeſetzt worden. Nach übereinſtimmenden Nach⸗ 
richten kann man mindeſtens 5 pCt. annehmen, auf 
welche dieſe Herabſetzung anzuſchlagen iſt. Der Be⸗ 
weis dafür liegt darin, daß z. B. guter Roggen der 
preußiſche Scheffel 88—90 Pfund wiegt und daß er 
dies Jahr nur — mit wenigen Ausnahmen — auf 
84—86 Pfund kommt. Nun bedenke man aber ein⸗ 
mal, da faſt alle andern Getreidearten in gleichem Maße 
zurückſchlagen, welch ein ungeheures Quantum dies 
giebt, wenn wir es auf die ganze Ernte berechnen, die 
ſchon um dieſes Umſtandes willen um ein Zwanzig⸗ 
theil geringer angeſchlagen werden muß, als ihr nume⸗ 
riſcher Ertrag geweſen iſt. Dazu aber kommt das Ver⸗ 
derben, welches Näſſe und Ueberſchwemmungen in fo 
vielen Gegenden angerichtet haben, wodurch dieſelben 
in die Lage verſetzt ſind, anſtatt übrig zu haben, Zu⸗ 
ſchuß zu bedürfen. — Es ſind dies alles Thatſachen, 


die uns ſelbſt noch nicht ſo genau bekannt waren, als 


vieles Futter 
begünſtigt das Uebel, 


über. 


wir früher unſere Anſicht über Steigen oder Fal⸗ 
len der Getreidepreiſe mittheilten. — Es wäre nach 
alledem mit ziemlicher Gewißheit auf ein nicht unbe⸗ 
deutendes Steigen der Getreidepreiſe zu rechnen, wenn 
nicht die bedürfenden Länder und Gegenden zu den 
minder wohlhabenden gehörten, die eher darben müſſen, 
als daß ſie viel kaufen können, und wenn nicht gerade 
in den Ländern, wohin der Getreibehandel ſonſt mit 


Lebhaftigkeit und Gewinn geführt wird, eine geſegnete 


Ernte geweſen wäre. Jedenfalls aber iſt nun⸗ 
mehr ein Steigen viel wahrſcheinlicher als 
ein Fallen, und es nimmt dieſe Wahrſcheinlichkeit 
zu, wenn man das berückſichtiget, was wir weiter un⸗ 
ten vom Stande der Saaten und der Ausſicht für die 
nächſte Ernte ſagen werden. 


Gehen wir auf die animaliſchen Produkte 
Noch haben wir die Lücke, welche das Jahr 
1842 in unſere Viehbeſtände gemacht hatte, nicht völ⸗ 
lig ausgefüllt und ſchon droht uns aufs neue ein hoͤchſt 
gefährlicher Feind in der Rinderpeſt, die bereits im 
Neiſſer Kreiſe ausgebrochen iſt. Die Verheerungen, 
die fie ſchon in den öͤſterreichiſchen Staaten, in Gas 
lizieu, Mähren, öſterr. Schleſten und neuerdings auch 
in Böhmen anrichtet, ſind groß und ihre Zunahme iſt 
noch zu befürchten. Die Näffe dieſes Jahres, wo fo 
halb verdorben eingebracht worden iſt, 
und es iſt ſelbſt da, wo auch 
dieſe Seuche nicht hindringen wird, für den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Viehes im Allgemeinen viel zu fürch⸗ 
ten. Bei uns in Schleſien werden jedenfalls die 
Fleiſchpreiſe bald wieder ſteigen, da unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden an fernere Einfuhr von Schlacht— 
vieh nicht zu denken iſt. Was unſere Oekonomieen 


für die Schlachtbank liefern werden, kann um ſo we⸗ 
Bedarf decken, da keine noch bis jetzt viel 
den meiſten Gegenden eine jede ſo viel 
Beſtände eher ver⸗ 
In den Schäfereien 


— 


Wollpreiſe, deren Wahrſcheinlichkeit für das 


nd e 
Frühjahr immer größer wird, werden den Schaden de 
völlig ausgleichen, 

Und nun die Ausſichten für's nächſte Jahr, 
welche wir vom Stande der Saaten und von der 
Zubereitung der Felder für's Frühjahr entnehmen. Imr 
größten Theile Niederſchleſiens ſtehen die 
Herbſtſaaten ausnehmend ſchön, ſo zwar, daß 
ſie viel Hutung für die Schafe gewähren und die Woll⸗ 
ſchur ergiebig machen werden. Zwar machen die Mäuſe 
mitunter nicht unbeträchtlichen Schaden, man hat aber, 
erfahrungsmäßig, davon nicht grade allzuviel zu fürch⸗ 
ten, indem dies Ungeziefer in der Regel im Anfange 
des Winters zu Grunde geht, und die Saaten den an⸗ 
gethanen Schaden im Frühjahre wieder verwachſen. 
Schlimmer dürfte es um den Klee ſtehen, welchen die 
Mäuſe furchtbar durcharbeiten und in den Wurzeln ab⸗ 
freſſen. Nicht ſo günſtig aber ſteht es um die 
Saaten in Oberſchleſien. Zwar ſieht man dort 
hin und wieder einen früh beſtellten und gut beſteckten 
Acker; aber der Mehrtheil der Felder hat erſt ſpät und 
viele haben gar nicht beſaͤt werden können. Raps 
und Rübſen, welcher in Niederſchleſien faſt ohne Aus⸗ 
nahme ſehr ſchön ſteht, iſt in Oberſchleſien nur wenig 
zu ſehen, weil die Näſſe ſeinen Anbau verhinderte; auch 
konnten dort bis jetzt die Aecker für die nächſte Frühjahrs⸗ 
ſaat nicht vorbereitet werden, weil die meiſten viel zu 
naß dazu ſind. Dies läßt denn eine ſpäte und ſchlecht 
beſtellte Einſaat befürchten, von der man ſich uumög⸗ 
lich eine gute Ernte verſprechen kann. Nach alle dem 
iſt zu erwarten, daß der Getreidehandel unſers Landes 
ſich in der Richtung, die er jetzt nimmt, nämlich im 
Lande aufwärts, anſtatt wie ſonſt, abwärts, noch mehr 
befeſtigen wird. Dies iſt um fo wahrſcheinlicher, als 
in öſterreich. Schleſien und Gallizien faſt Mangel zu 
fürchten iſt, und als dort die Preiſe bereits bedeu⸗ 
tend höher ſtehen, als auf unſeren niederſchleſiſchen 
Märkten. Man bezahlt z. B. jetzt ſchon in öſter⸗ 
reichiſch Schleſien den Wiener Metzen Weizen mit 7 
Fl. 50 Kr. W. W., was für den Preuß, Scheffel 1 
Rtlr. 28 Sgr. giebt. Korn (Roggen) gilt dort 5 Fl. 
40 Kr. (= 1 Rthlr. 13 Sgr. per Scheffel). Nur 
Gerſte und Hafer ſtehen ziemlich gleich wie bei uns. 
In Gallizien ſind die Preiſe nicht viel niedriger und 
es iſt an eine Zufuhr von dort, die in frühern Jahren 
immer ſehr bedeutend war, nicht zu denken. E. 


Aus Dberfchlefien, im November. Ein Blick 
hinüber in den Teſchener Kreis überzeugt uns, wie 
das unter dem Kranze der ſchönen Gebirgskette woh⸗ 
nende Volk auch mit Macht auferſtanden iſt, ſich von 
der Sklaverei des Branntweins zu emanzipiren. Die 
Geiſtlichkeit iſt thätig, des Volkes Andrang iſt groß — 
der gefallenen Opfer waren viele. Die Katholiken neh⸗ 
men Gelübde der Enthaltſamkeit ab, die evangeliſchen 
Paſtoren nehmen Handſchlag entgegen von jedem, der 
freiwillig ſich erklärt, jeden möglichen Anlaß zur Trunk⸗ 
ſucht zu meiden und dieſelbe, ſo weit ſein Einfluß reicht, 
ausrotten zu helfen. Beide Kirchen haben Ehrenbücher 
eingeführt, in welche die Entſagenden in katholiſchen 
Kirchen ihr Gelübde, in evangeliſchen Kirchen die Er⸗ 
klärung eintragen, wie fie brüderliche Abhülfe zugeſagt 
haben — zum ewigen Angedenken der feloftftändig un⸗ 
ternommenen Regeneration. Das Volk iſt ſichtlich ge⸗ 
hoben in dem Bewußtſein, den Fuſel als ein. feiner 
unwürdiges Getränk, der Verachtung, dem Abſcheu 
überliefert zu haben. Es verlautet, die Gemeinden 
eines großen Körpers würden ſich an ihren Herrn mit 
der Bitte wenden, keinen Fuſel mehr in ihre Wirths⸗ 
häufer verabfolgen zu laſſen — auf deſſen Großherzig⸗ 
keit fie trauen. Wie ſich kleinere Brennereien gebehr⸗ 
den wollen, ſoll nachträglich bekannt werden. Man 
will ahnen, als ſolle auch dieſe Regeneration des Vol⸗ 
kes nicht ohne Märtyrer enden. 


Mannigfaltiges. 


* — (Paris.) Mit angenehmer Erinnerung be⸗ 
ſpricht man ein großes Concert, welches am 1. d. 
in dem Theater der großen Oper zum Beſter, des Mu⸗ 
ſikbereins unter Habenecks Leitung gegeben ward, 
und dem der ganze Hof beiwohnte. Es wurden 
nur deutſche Kunſtwerke aufgeführt, namentlich Haydns 


würdige Apotheke in Niederſchteſicchen wützſcht ein zahlungsfähiger Käufer zu 
Saddle, eigen werden mehrere he mit und 2 0 für bedeutende 


Apotheken verlangt. Näheres bei J. H. B 


er, Apotheker, Reuſcheſtr, Nr. 11, 
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empfingen die erſte Sendung und empfehlen: 


« Be f. 
\ * 
1 


fen, die Wittwen und Waiſen der Muſſker hätten dann 
500 Fr. mehr gewonnen. Ditz ganze Einnahme ber 
trug nämlich 12,000 Fr., davon gingen 6000 Fr. für 
die Miethe des Saals und überhaupt 10,000 Fr. für 
die Koſten ab, 1500 Fr. betrug geſetzmäßig die Abgabe 
für die Hoſpitäler, welche, ungeachtet ſie reich genannt 
werden müſſen, dennoch auch von ſolchen Armenfpens 
den ihren Tribut ziehen, und es blieben ſomit nicht 
mehr als 500 Fr., alſo etwa 135 Rthl. preußiſch, für 
den Verein übrig. Die Ausführung war übrigens vor⸗ 
trefflich. Die deutſche Muſik erregte einen wahren 
Enthuſiasmus. 

— (London.) Der Mancheſter Guardian von 
Sonnabend berichtet ein ſchreckliches Unglück, wel⸗ 
ches Donnerſtag Nachmittag in der Vorſtadt von Old⸗ 
ham auf der Mühle der Herrn Samuel Radcliffe und 
Sohn ſtattfand. Dieſe Herren hatten nämlich an 
einem Ende der alten Mühle eine neue bauen laſſen, 
welche am 3. d. M. Nachmittag um %3 Uhr unter 
furchtbarem Getöſe einſtürzte, als 32 Perſonen darin 
heſchäftigt waren, von denen wahrſcheinlich 21 geröotet 
wurden, da 14 bereits todt aus den Trümmern her⸗ 
borgezogen wurden, während 7 noch vermißt werden. 
Von den geretteten Eilf ſind fünf mehr oder minder 
verletzt, vier lebensgefährlich, während nur ſechs mit 
leichten Verletzungen davon kamen. — Zu Birkenhead 
herrſchte Sonnabend ein furchtbarer Sturm, der 
zum Ockan anwuchs und um eilf Uhr Morgens fo 
ſtark wüthete, daß ein Theil der neuen Markmauer, 
unter ſchrecklichem Krachen einſtürzte und zwei Arbeiter 
ſchwer verwundete. Der Sturm war ſo heftig, daß 
die ſtärkſten Männer ihm kaum im Freien Widerſtand 
leiſten konnten. — Nach glaubwürdiger Queue iſt Dr. 
Wolff bereits zu Mooſh, halbwegs zwiſchen Bockara 
und Adrianopel eingetroffen. Beiefe aus Trapezunt 
berichten, daß er dort den 24. Novbr. erwartet wurde. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslan, 11. November. Die Eiſenbahn⸗Aktien er⸗ 
reichten heute größtentheils höhere Preiſe, das Geſchäft war 
aber nicht umfangreich. 3 ö 

Oberſchl. 4% p. C. 115 bez. u. Gld. Prior. 103 ½ Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingez. p. C. 106 Gid. 
Breslau⸗Schweldn.⸗Freib. 4 % p. C. abgeſt. 103%, Gld. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rtheiniſche 5 % p. G. 77 Gld. 
De Rheinifhe Zuſ.⸗Sch. 104%, 104 u. 104 ½ bezahlt 
u. Gid. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 bezahlt u, Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% u. ½ bez. 
Crakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 ½% Br, 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 ½ u. 
½ bez u. Gld. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 % Gld. 


Redaktion: E. v. Bae rſt und H. Barth. 
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Breslau, 11. Novbr. Die hieſige geiftesrege jü⸗ 
diſche Gemeinde wurde den verfloſſenen Sabbath durch 
einen gottesdienſtlichen Vortrag, welchen Herr Rabbiner 
Faſſel in Proßnitz (Mähren) in der großen Syna⸗ 
goge hielt, ebenſo gekräftigt und erbaut wie erfreut. 
Dem wackern Manne ging der Ruf ſeiner rabbiniſchen 
Gelehtſamkeit, geiſtesklarer und inniger Religioſität, 
welche aus den Quellen des reinen und richtig erfaß⸗ 
ten Judenthums geſchopft iſt, fo wie einer allgemeinen 


feiner Heimath; mögen ihm dieſe wenigen Worte einen 
ſchwachen Beweis davon liefern. 


zer Maronen 
Knaus und Comp., 


Albrechtsſtraße Nr. 58. 


+ 


Tbeater⸗Nebertoire. 

8 W : Zweites rt des Vio⸗ 
g 1 ten Herrn Frangois Prume, 
Ritter ꝛc. 17 Konzertmeiſter Sr. Hoheit 

des Herzogs von Coburg. Vorher: „Der 

Hofmeiſter in tauſend Aeugſten.“ 

Laſiſpiel in einem Akt nach dem Franzöſi⸗ 

ſchen von Thod. Hell. Hierauf: Concerto 

von Beriot, vorgetragen von Herrn Fr. 

Prume. Dann, neu einſtudirt: „Der 

Juriſt und der Bauer.“ Luſtſpiel in 

2 Akten von Johann Rautenſtrauch, Zum 

Beſchluß: 1) Adagio amorosa und Rondo 

martial, komponirt und vorgetragen von 

Herrn Prumez 2) Arſa aus „die Bela⸗ 

gerung von Corinth“ von Roſſint, geſun⸗ 

gen von Herrn Prawit; 3) 1a mélan- 
colje, Paſtorale für die Bieline, kompo⸗ 
niet und vorgetragen von Herrn. Prume. 
Mittwoch: Prolog zur Allerhöchſten Ge: 
burtsfeier Ihrer Mojeſtät der Königin, 
geſprochen von Mad. Pollert. Hierauf: 

„Die Stumme von Portici. Große 

heroiſche Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſit 
von Auber. 

— Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Morgen um 6", Uhr wurde meine 
liebe Frau, geb. Grundke, von einem ge⸗ 
funden Knaben glücklich entbunden, was ich 

erer 55 0 und Freunden, 
att rer Meldun iermi 
anzeige. 9, hiermit ergebenſt 

Grüneiche, den 11. Novbr. 1844. 

Wilhelm Hoffmann. 
Todes⸗Anzeige. 

Dem unerforſchlichen Rathſchluſſe der AU: 
macht gefiel es, meine geliebte Frau Rebeck a, 
geb. Polke, in einem Alter von 68 Jahren 
nach mehrwöchentlichen Leiden am 6. d. Mts., 
Abends 9 uhr, in das beffere Leben abzuru⸗ 
fen, was hiermit tief betrübt allen entfernten 
Verwandten und Freunden widmen: 

Die Hinterbliebenen 
Simon Fabiſch und Kinder. 
Katſcher, den 7. November 1844. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Willen ſtarb 
heute Vormittag halb 10 Uhr nach ſiebenmo⸗ 
natlichen Leiden an Lungenlähmung meine in⸗ 
nigſt geliebte Frau Philippine Henriette 
Louiſe, geb. Rieck, 29 Jahre alt, welches 
ich aus wärtigen Verwandten und Freunden 
mit der Bitte um flille Theilnahme anzeige, 

Neumarkt, den 10, November 1841. 

Hilliges. 


Concert von JULES CHYS. 
(Ehrenmitglied der Akademien zu London, 
Madrid und München,) 

Heute, Dienstag den 12. Novbr, im Hötel 
König von Ungarn, 

Erste Abtheilung. 

]) Dixieme air varié für die Violine, com- 
ponirt und vorgetragen von J. Ghys. 

2) Solo für die Clarinette, ausgeführt von 

H. Wolff. 

3) Le mouvement perpétuel. Caprice 
über ein russisches Thema, componirt und 
vorgetragen von J. Ghys. 

‚Zweite Abtheilung. 

» La Priere, Duo für eine Violine ohne Be- 
gleitung, componirt und vorgetragen von 
J. Ghys. 

N Elegie . musikalische 

2) — — Sennen Dichtungen 

{ r Pianofort i ü 

3 von can Ba x r 
Adagio appassionato v 

— Le "Carnaval de Verla ann * 
Billets a 1 Rtl. sind in der ar Some 

Handlung des Herrn Grosser und ger 

an der Kasse zu haben. Anfang 7 re 


Morgen, Mittwoch den 13. November, 
Phyſikauſcher Vortrag des Herrn Dr. Mar; 
bach im Handlungsdiener⸗Inſtitute. 

Die Vorſteher. 


Aufforderung. 

Die unterm 24 Septbr. in dieſer Zeitung 
aufgeforderte Frau Henriette Scholz, frü- 
her in Liſſa wohnhaft, wird, da fie ſich bis 
heute noch nicht gemeldet, biermit nochmals 
aufgefordert, ihre dafelbft zurückgelaſſenen Sa⸗ 
chen binnen 14 Tagen abzuholen, widrigen⸗ 
falls damit gerichtlich verfahren wird. 

Hörder. 

—— 
Die zeitigen Inhaber der 5 Stück Nieder: 
ech oe Quittungsbogen à 100 
The. Nr. 23,836, 24,070, 24,071, ee 
8 fordern wie in Folge des uns von de 
3. g.tion en Schreibens auf, die 
Conpezablung von 20 Prozent und 2 Prozent 
legen wenal⸗ Strafe innerhalb 8 Tagen zu e 
tungbogemtigenfails die Erlöſchung der Quit: 

Breslau in gewärtigen. 
den 11. November 1844. 


Der Und Gebrüder Guttentag. 


„Der Untere: 
Töchter zur Gichnete kann Eltern, die ihre 
wollen, eine fen Dunng nach Breslau geben 
ter der feanzöſigdackere Hausfrau, deren Töch⸗ 
gewachſen ſind, ae Conberſatlon vollkommen 
rzieherin empfehlen. 
r. Nöſſelt, Profeſſor, 
Albrechtsſtraße 24. 


1 
Wer eine Hausleh z es 

deu er⸗Stelle bei ei 

5 iſchen Heuſbekt in Polen — — wil, 
er melde ſich bei 


Pohl 
Oderthor, fengaffe Nr, 7. 
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Literariſche Anzeigen 


der Buch ha 
Oltrogge's deutſches Leſebuch 


€ 


ndlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


alle 4 Curſus in neuen verbeſſerten Auflagen wiederum vollſtändig. 


Im Verlage der Hahn ſchen Hofbuchhandlung in Hannover iſt ſeither wieder neu er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Breslau durch Joſef Max und Komp., 
Oppeln durch Ackermann, Pleß durch B. Sowade zu beziehen: 


Deutſches Leſebuch 


von 


Carl Oltrogge. 


Erſte Abtheilung des erſten Curſus für Elementatklaſſen. Zweite vermehrte Auf⸗ 


lage. gr. 8. 
Erſter Curſus. 


Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Zweiter Curſus. Fünfte verbeſſerte Auflage. 


1844. % Nihl. 
1841. 


1844. 


gr. 8. 
gr. 8. 


% Rthl. 
% Rihl. 


Dritter Curſus. Deitte verbefferte und ſehr vermehrte Auflage, gr. 8. 1844. 


1 Rthl. 


(Alle 4 Curſus umfaſſen 118 ¼ Bogen und koſten alſo nur 3 Rthl.) 


Dieſe treffliche und ſtufenweiſe geordnete Aus 
Verſen iſt bereirs ſo allgemein bekannt und in alle 


wahl deutſcher Muſterſtücke in Proſa und 
n deutſchen Unterrichts-Anſtalten dis In: 


und Auslandes fo wie in gedildeten Familien zugleich als ein wahres deulſches Volksbuch fo 


vielfach verbreitet, 


wodurch das Ganze jetzt wieder vollſtändig 


mentlich iſt auch dieſe 


beſten neueren und neueſten Schriftſteller und Dichte 
zugekommenen zu nennen: L. Achim von Arnim, B. Auerbach, Bettina, 
C. Dahlmann, J. v Eichendorff, G. Forſter, F. 
Brüder Grimm, Gräfin Hahn⸗Hahn, H Heine, 
ten, Fürſt Pückier, L. 
Frhr. v. Zedlitz u. A), 
allen Freunden der deutſchen Literatur, 


pfohlen werden kann. 


Bei A. Förſtner in Berlin iſt ſo ebe 
u. Comp., Oppeln 


P 


zum 


daß es nur der Anzeige der o 


durch alle Buchhandlungen 
neue Ausgabe des dritten Curſus fo ſehr mit 


Ranke, Fr. v. Raumer, 


daß dieſelbe mit Recht eine neue Bearbeitung 


Für Brennerei Beſitzer! 


bei Ackermann, 


B von 


J. H. L. Piſtorius. 


Freiligrath, E. Geibel, 
W. v. Humboldt, N. 
K. Simrock, W. Wackernagel, de Wette, 


namentlich auch zu Geſchenken, 


n erſchienen und in Breslau bei 
Pleß bei Sowade vorräthig: 


raktiſche Anleitung 
ranntweinbrennen, 


bigen neuen verbeſſerten Auflagen bedarf, 


zu erhalten iſt. Na⸗ 
den Produktionen der 


r bereichert (um nur einige der neu hin: 


H. G. Bronn, F. 
G. G. Gervinus, 
Lenau, Grf. v. Pla⸗ 


genannt werden und 
angelegentlichſt em⸗ 


Joſef Max 


Zweite, nach den neueſten Erfahrungen bearbeitete Auflage. 


Mit 10 Tafeln Abbildungen. 657 S. gr. 8. 


Herausgegeben von | 


Dr. F. Lüdersdorff. 


cart. 4 Rthl. 221, Sgr. 


In der Cram erſchen Buchhandlung in Aachen iſt erſchienen und durch die Buchhand⸗ 
lung von Joſef Max und Komp., Aderholz, Leuckart und Hirt in Breslau, fo 
wie durch alle Buchhandlungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz zu beziehen: 


Ablaß, 


Von dem hochwürdigen Herrn F. B. Bourier, Biſchof von Mans. 


Ueber den 


die Bruderſchaften und das Jubilaͤum. 


Ins 


Deutſche übertragen von einem katholiſchen Geiſtlichen. Mit Approbation des 
hochwürdigſten erzbifhöflichen General-Vikariats zu Köln. Preis 1 Thlr. 
Werke wird den Herren Seelſorgern ein Handbuch geboten, in wel⸗ 


Im vorſtebenden 


chem ſie über Alles, was auf Ablaß, 
den. Es enthält nicht nur eine Abhandlung über den Ablaß, 
die entweder allen Gläubigen oder einzelnen Bruderſchaften bis auf 
ſo wie genaue Angaben über die Aechtheit und Unächt⸗ 
die Stellung des hochwürdigſten Herrn Verfaſſers, 


Verzeichniß der Abläſſe, 
die neueſte Zeit ertheilt worden ſind, 
Der Charakter und 


heit der Abläſſe. 


feine Verbindung mit 


Bruderſchaften und Jubiläum Bezug hat, Aufſchluß fin⸗ 
ſondern auch ein authentiſches 


Rom, die Gewiſſenhaftigkeit, mit der er aus den zuverläſſigſten Quel⸗ 


len ſelbſt geſchöpft, bieten die ſicherſte Gewaͤhrleiſtung über den ächt 


welchem dieſes Werk geſchrieben iſt. Welche Aufnah 
Belgien gefunden, beweiſen die zahlreichen Auflagen, 
nachſtehende deutſche Bearbeitung iſt von einem tüchtigen, 
nen Theologen mit der größten Gewiſſenhaf 
Sie dürfte der ho 
lange in Deutſchland der Mangel a 
der Durchſicht dieſes Werks beauftragter 
geäußert: „Dieſes Werk über den Ablaß 


worden. 


welche es in einig 


chwürdigen Geiſtlichkeit um ſo willkommner ſein, 
n einem ſolchen Werke hat fühlbar gemacht. 
gelehrter Theologe hat ſich folgendermaßen darüber 
liefert eine auf pofitive Dokumente und auf Ge: 


katholiſchen Geiſt, in 


me es bei dem Klerus in Frankreich und 


en Jahren erlebt. Die 


dem Gegenſtande ganz gewachſe⸗ 
ligkeit bearbeitet und mit Anmerkungen bereichert 


als ſich ſchon 
Ein mit 


währleiſtung berühmter Theologen gegründete allſeitige Abbandlung, die für den praktiſchen 
Gebrauch des Seelſorgers ſowohl als des Laien ſehr dienlich und ſegensreich ‚erscheint. 


Bei Gebrüder Reichenbach in Leipzig erſchien und iſt in Breslan bei ofe 
was und Komp. in haben: ch g erſch ft Joſef 


Wörterbuch 


der angewandten Mathematik. 


Ein Handbuch zur Benugung beim Studium und Betriebe derjenigen 


Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe, welche Anwendungen der reinen, 


> 


G. S. Kläg 1 


5 Mathematik erfordern. 
Zugleich als Fortſetzung von 


s Wörterbuch der r inen Mathematik. | 


im Vereine mit mehreren Gelehrten und Praktikern bearbeitet 


1. Lieferung. 


Alle fünf Wochen erſcheint ene 
22 ½ Sgr. Das vollſtändige 


Zur näheren Bezeichnung des 
Allgemeinen auf den in allen Buchhandlungen zugleich 
„ und begnügen uns nur darauf hinzuweiſen, 
Wiſſenſchaften und Künſte moͤglichſt vollſtändig umfoffenden werden, als: Mechanik, 


Proſpekt 
folgende 


von G. A. Jahn, 


Dr. philos, und Lehrer der Mathematik in Leipzig. 


Bog. 1 bis 11. Mit 2 Taf. Abbild. a 
Werk wird 9 bis 10 Lieferungen und 
Abbildungen enthalten. 

Inhalts des vorſtebenden 
mit der 
daß die einzeln 


22½ Sgr. 


Lieferung von circa 1 Bogen Lerikon⸗S. zum Preiſe von 


10 bis 12 Tafeln 


Wörterbuchs verweiſen wir im 
erſten Lieferung vorliegenden 


en Artikel namentlich 


Statik, Hydrodynamik, Asroſtatik, Akustik, Aſtronomſe, Chronologie, Gaomonit, Oolik, 


Dioptrik, Katoptrik, 
Kunſt 26, 
Befeſtigungskun 


Arithmetik, Geometrie, Feldmep:, Nivellir⸗, Eifenbahnbau:, Markſcheide⸗ 
Maſchinenweſen, bürgerliche Arithmetik, Straßen: und Waſſerbaukunſt, Artillerie, 
fi ꝛc., Seeweſen, Schiffsdau⸗, Steuermannskunſt ꝛc. 2c. 


N 


Starke Kirſchbaum⸗Stämme 


liegen zum Ber 
daſigen Herin 


kauf auf dem neuen Packhof vor dem Nicolaithor. Das Nähere iſt bei dem 
Inſpektor zu erfragen. 


Der stets mit den neuesten Erscheinun- 
gen vervollständigten deutschen, franzö- 
sischen und englischen 

. Leseblbliothek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 

Musikalien- Leih - Anstalt 
von F. E. ©. Leuekart in Breslau, 
Kupferschmiedestr.13, Schubbrücke-Ecke, 
können hu la Theilnehmer unter den 
billigsten Bedingungen beitreten. 


Bekanntmachung. ‘ 
Die bevorſtehende Theilung 855 Nachlaſſes 
der am 3. März 1842 hier geſtorbenen Kauf⸗ 
manns Jacob Philipp Behm wird mit 
Bezug auf den § 137 und folgende, Tit. 17, 
Ty I. Allg. Landr. hiermit bekannt gemacht. 
Breslau, den 31. Oktober 1844. 8 
Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 
Auktion. 5 
Am 13ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
aſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als: 
Leinenzeug, Wäſche, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles Hausgeräthe und eine Kufe öſter⸗ 
reichiſchen Wein, , ; 
öffentlich verſteigert werben. 
Breslau, den 7, November 1844. 
Mannig, Auftions:Kommiffar, 


Wein Anttion. 
Am 18ten d. M., Nachmittags 2 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
1200 Flaſchen 
div. Rhein⸗ und franzoſiſche Roth: und Weiße 
Weine, offentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. November 1844. 
Mannig, Auktions Commiſſar. 
Mittwochs⸗Kränzchen ; 
im Hentſchel'ſchen (früher Hartmann⸗ 
ſchen) Lokal? Den 13. Novbr, Ball. 
Die Vorſteher. 
222 ( ———— 
Saggagggene 
0 Eden dae n ere 
© konnen durch den baidigen Ankauf einer & 
ſichern 5 pt. Zinſen tragenden Hypo: K 
thek von 12,000 Rthlr. gedeckt, dann 
© pupillarifh ſichere Hypotheken & 
8 929715 190 Be Rehlr. fofort & 
irt werden. Das Nä . 
%% merei Nr. 3 par Nee en 


29000900000 000000000 


Verloren 

wurde am verfloſſenen Freitage Abends von 
der Kupfe ſchmiedeſtraße bis zur Meſſergaſſe 
eine eingehäuſige fülberne Uhr, mit weißem 
Zifferblatt und römiſchen Zahlen, an einer 
ſchwarzen Gummiſchnur befeſtigt. Wer zu 
deren Wiedererlangung behülflich ſein kann, 
oder dieſelbe Kupferfhmiede: Straße Nr. 25, 
im Gewölbe, abgiebt, erhält eine gute Be⸗ 
lohnung. 2 


Zwei gelernte Kunſtgärtner, die ſich zu uns 
bedeutender Bedienung verſtehen, 75 en 
Einer unverhei athet fein muß, finden, bei 
Ausweis ihrer Tüchtigkeit, befonders als Baumes 
ae fo wie N. . und Nüch⸗ 
ternheit, zu jeder Zeit Anſtellung in Grafchni 
bei Mülitſch. 8 1 


Ein tüchtiger, zuverläſſiger 
Kaſſenbeamter, 

feit 13 Jahren vorzugsweiſe mit dem Kafı 
ſen⸗ und Rechnungsweſen beſchäftigt, wünſcht 
ſeine jetzige Stellung aufzugeben und wo mög⸗ 
lich den Poſten eines Kaſſirers in einem be⸗ 
deutenden Handlungshauſe anzunehmen. 

Reflektanten erhalten nähere Mittheilungen 
durch den Kaufmann Ferd. Aug. Held in 
Breslau. > 

Neuerfuͤndene chemiſch bereitete 


Spardochte 


für alle Arten von Lampen. 
Dieſe von dem Publikum ſehr vieler Städte 
durch täglichen Nutzen eprüfte und als vor⸗ 
züglich gut befundenen Spardochte gewäh⸗ 
ren nicht allein bedeutendere Vortheile in der 
Erſparung des Oels, als alle andern, ſondern 
geben auch eine dem Auge wohlthätige, ganz 
weiße n Wien en 0 
Von dieſen Spardochten empfing u. offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Kal 
—  Anfteäge 
für die uns in Commiſſton gegebene 


Preßhefe 


ſtets friſcher und beſter Qualität werden 

uns ſtets auf das prompteſte een 

werden. Gleichzeitig empfehlen wir: fei fte 

reinſchmeckende rohe und gebrannte Kaf⸗ 

fee's, beſten harten Raffinade a 
trockene Farine, feinen Carol. Reis 
3 und alle anderen Spezerei⸗ 

rt kel einer geneigten Beachtung. 


. Corn jun. u. Comp., 
inter- (Kränzel⸗ r. 1, 
der Apot ee ee 2 3 


Auf dem Wege von der Antonienftraße im 
Storch bis an den Karlsplatz wurde ein Hül⸗ 
lenkragen von ſchwarzem Atlas verloren. — 
Der ehrliche Finder erpält gegen Abgabe deſ⸗ 
ſelben Herrenſtraße Nr. 3, drei Treppen, eine 
angemeſſene Belohnung. 


2 
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5 | re 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Zur Anlage der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſoll die Ausführung der Erdarbei⸗ 

ten, ſo wie der Bau der kleinen Brücken und Durchläſſe - 
in der I. Bau⸗Abtheilung zwiſchen Frankfurt a. O. und Guben, 
langen Strecke zwiſchen dem Breſinchen und der Mauckmühle, 
auf dem Wege der Submiffion in Entrepriſe gegeben weiden. Die Pläne, Berechnungen, 
Entrepriſe⸗Bedingungen und Submiſſions⸗Formulare können in dem techniſchen Bureau zu 
Frankfurt a. O. beim Abtheilungs⸗Ober⸗Ingenieur Schwedler während der Geſchäftsſtun⸗ 
den eingeſehen werden, wofelbſt gegen Erlegung von 10 Sgr. Abſchriften der Bedingungen, 
der allgemeinen Nachweiſung und des Submiſſtons⸗Formulars in Empfang genommen wer⸗ 
Be Submiſſionen für die Ausführung der betreffenden Arbeiten müſſen mit der 
ift: 
„Offerte zur Uebernahme des Sten Looſes der Planirungsarbeiten 
in der I. Abtheilung,“ 
bis zur Mittagsſtunde des 21. Novembers d. J. portofrei bei uns (Leipziger⸗Straße Nr. 61) 
eingereicht, ſpäter eingehende Submiſſionen können nicht berückſichtigt werden. 
Die ſich Meldenden bleiben bis zum 1. Dezember d. J. an ihre Offerte gebunden. 
Berlin, den 5. November 1844. 


Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Polniſche Schulbücher, 
welche bei Ernſt Günther in Liſſa und Gneſen erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen (Breslau G. P. Aderholz) zu bekommen ſind. 
Dzieje starego i nowego przymierza opowiedzial dla uzytku 

miodziezy X. Antoni Tyc, Proboszez i Nauczyciel religii przy krol Gimnazyum 
w Lesznie, Z. obrazkami i mappa Palestyny. Czese I.: Stary testament. 10 Sgr. 
— — Czesé II.: Nowy testament 10 Sgr. 
Elementarz polski dla katolickich szk6I wiejskich miejs- 
kich w wielkiem ksiestwie poznanskiém. Wypracowal X. F. A. E. Lukaszewsky, 
Nauczyciel elementarny. Czesé pierwsza 2), Sgr. 
Oprawny 4 Sgr. 
Zwracajac uwage Dozoréw szkölnych na to dzielko, ktörego ezese pierwsza 
mam przed soba, wynurzam z przekonania moje zyczenie, aby, w miejsce da- 
wnej Nauki czytania, wspomniony Elementarz, jako rzecz od dawna upragniona, 
po szkölkach zuprowadzic nie omieskaly, bo jest prawdziwie polski i katolicki. X. B. 
(Z Nru 24. Szkölki niedz.) 
Grammatyka niemiecka dia Polaköw, wypracowana przez 
dwöch Nauczyeieli gimuazyum leszezyuskiego. Wydanie drugie, znacznie popra- 
wione 0 Sgr. 
Nauka ehrzeseiaisko-Kkatollekiéi religil, historyeznym spo- 
sobem dla uzytku szköl elementarnych WyIozona. (Z niemieckiego.) 8. 3 Sgr. 
Powinnosei ehrzeselaliskie, ezyli: Katechizm mis»syjny, un- 
uczajacy, co powinien kazdy Chrzescianin wierzyd, wiedzied, czynié, aby mög 
bye zbawionym. Zz przydaskiem sposobu sluchania i spiewania Mszy swietej 
i röänych piesni 4 Sgr. 
Oprawna 6 Sgr. 
Wyhor hajek polskich z rozprawg o apologu, wraz z kröt- 
kiemi biograſiami bajkopisow i objasnıeniem miejsc trudniejszych. 12. 12%, Sgr. 
Wypisy polskie, nowe, ezyli:- Wyhor rozZuych wyimkow, 
proze i poezya zawierajacy, Dla uzytku mlodziezy szkolngj. 
12 eksemplarzy za 9 Rtl., ezyli 54 zl. pol. a 
— — Czesé II., zawierajaca, historya prozy polskiéj z wyimkami. 8. 1 Rtl. 15 Sgr. 
Zbior nauk dla modziezy sz kl katolickich, obejmujgey: 
Opis ziemi i trzech dzialöw przyrodzenia, nauke o wlasnosciach cıal, wyklad 
obrotu ziemi, dzieje Polski, rys dziejöw powszechnych i glöwne wypadki historyi 
brandenburskiej i pruskiej. Ulozyl Dr. Ney. 8 
Wzory kaligrafiezne polskie dla szk6l elementarnych. Na- 
pisal i ulozyl P. Guhra. Zeszyt I. i 2. 10 Sgr 
Beim Antiquar Schleſinger, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 31, iſt billig zu haben: 
Das Converſationslexikon (Brockhaus). 7. Aufl. 12 Bde. neu, im eleganteſten Hlbfrzöd. für 
9 % Rihl. Syſtematiſche Bildergallerie zum Converſationslexikon. 4. eleg. Hlbfzbd. ſtatt 
9 für 5 R. Dr. Weil, Tauſend und eine Nacht. 4 Bde. hochquarto, illuſtrirt, ſtatt 20 f. 
7 R. Cornelia. Taſchenbuch f. 1844. mit treffl. Kpf f. 25 Sgr. Weber, Deutſchland 
oder Briefe eines in Deutſchland reiſenden Deutſchen. 4 Bde. 1834. ſtatt 12 R. f. 4. Kthl. 
Beckers Weltgeſchichte. 14 Bde. m. Kpfrn. eleg. Hlbfrzbd. für 8%, Rthl. Simon und 
Stramph, Rechtsſprüche d. preuß. Gerichtshöfe. 4 Bde. 1828—36. neu, ſtatt 10% Kthl. 
für 5% Rihl. Förſter, über Beſteurung des Branntweins und des Braumalzes. 1830. 
ſtatt 2½ R. für 11% R. v. Rabe, Sammlung preuß Geſetze u. Verordnungen. 19 Bde. 
vollſtändig, ſtatt ehemal. Ldpr. 50 R. für 10 R. Hitzig, Zeitſchrft f. d. Criminalrechts⸗ 
pflege ꝛc. 22 Bde. Ppbd. mit Titel, neu, ftatt 44 R. für 8 R. Kleins Annalen. 26 Bde. 
volftänd. eleg. Hlbfrzbd. f. 5 R. Zeller, ſyſtematiſches Lehrbuch d. Polizeiwiſſenſchaft nach 
preußiſchen Geſetzen ꝛc. 11 Bde. 1831. eleg. geb. neu, ſtatt 18 f. 7½ R. Ferner eine große 
Auswahl von Muſikalien in Quintetts, Quartetts, Trios und Duos von den größten Mei⸗ 
ſtern arrangirt, zu außergewöhnlich billigen Preiſen. Eine treffliche Bratſche von Stürtzer, 
Breslau 1730, für 4½ Kthl. 


auf der 770 Ruthen 
als tes Loos, 


Czesé J. 8. 1 Rtlr. 


In der Ignatz 
Leicht ſehen Piano: 
forte⸗ Manufaktur, 

Weidenſtraße 

Nr. 25 


das erſte hier der i h 
d Ede worden. Daſſelbe kommt an Kraft und Geſang des Tons jedem Flügel⸗ 


0 lei at 7 Oktaven, die Geſtalt eines eleganten Damen⸗Cylinder-Sekretairs 
a it ben een gefälligen Form, im Xeußern nur 4 Fuß hoch und 4 Fuß 
breit, nicht nur allenthalben zu placiren, ſondern leiſtet auch durch ſeine geringe Höhe und 
ganz eigenthümliche Conſtruktion volle Gewähr für Dauer und beſte Stimmhaltung. 
Verehrer des Pianos werden zur Anſicht und Prüfung deſſelben ganz ergebenſt eingeladen. 


Seen 


Striemer u. Levy, 


Albrechtsſtraße Nr. 52 im ehemaligen Commerzien⸗ 
Rath Landeckſchen Haufe, 
len ihr reichhaltiges Lager von f 
. und faconirten feidenen Stoffen, Lamas 
und Neapolitains zu Mänteln, Mouſſelin de 
Laine⸗Noben, glatte und gemuſterte feine Or⸗ 
leans, Crepe Nachels und andere dunkle Dans: 
kleider⸗Stoffe 
zu den billgſten Preiſen 
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ine gut möblirte Stube, vorn Her: Reuſcheſtraße Nr. 60 iſt in der Aten Etage 
2 iſt Schweibniger e tt g eder vorn eee freundliche Stube mit und 
Nr. 37, 3 Treppen, beim Schneider Meier) ohne Möbel, zu vermiethen und bald zu bes 
Schöneck, bald zu vermiethen. kiehen. Das Nähere daſelbſt. 


8888888 
2288008 


Sa 


2 


Art eibaute Pinnino-dreäit nad) Erald in Paris vollen“ 


3 


- 


die 


Die 


Ein der Buchhalterei kundiger, mit guten 
Zeugniſſen verfehener ſolider junger Mann, ſin⸗ 
det baldiges Unterkommen. Bei gut quali⸗ 
ſicirenden Eigenſchaften kann derſelbe auch ſpä⸗ 
terhin Geſchäftsreiſen unternehmen. Näheres 
darüber werden die Herren Karl Grund⸗ 
mann successores, Ohlauerſtraße Nr. 82, 
mitzutheilen die Güte haben. 


men: friſch geräucherte Spick⸗Aale, 
friſch geräucherten Silber⸗Lachs, dgl. 
auch Bücklinge und Flandern und 
ſind zu haben Weißgerbergaſſe Nr. 17, 
beim Fiſchhändler Richter. 


Nicht zu uͤberſehen! 


Um Irrthum und Unannehmlichkeiten vor⸗ 

zubeugen, erkläre ich hiermit Jedermann, daß 

ich weder einen Sohn noch Bruder habe, 

welche meine Profeſſion führen. 

A. Paul, Schneidermeiſter, 
Catharinenſtraße Nr. 3. 


Kieler Sprotten 


empfingen und offeriren billigſt: 


G. Knaus u. Comp., 
Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Beachtungswerth für die Herren 
older. 


- Berg - 
Theodor Haſelbach, 
Zinngießer, Friedrichſtr. Nr. 150 in Berlin, 
empfiehlt ein vollftändig gut aſſortirtes Lager 
von Binnverzierungen, Eck- und Mittel: 
ſtücke. Durch die beſte Einrichtung bin ich 
in Stand geſetzt, bei prompter Bedienung die 
billigſten Preiſe zu ſtellen. Beſtellungen wer⸗ 

den franco erbeten. 


Als Verkaufslokal 


iſt die Parterre-Vorderſtube im Gaſthof zum 
Rautenkranz, Ohlauer Straße, von jetzt bis 
zum Neujahr zu vermiethen. Das Nähere 
Ring Nr. 34, im Galanteriewaaren⸗Gewölbe. 


Beſten Rollen Varinas, 


geſchnitten und ſorgfältig von allen Rippen 
ur empfiehlt zu einem ſehr billigen 

reiſe: 
5 Die Gigarren: und Tabak⸗Handlung, 
Schmiedebrücke Nr 48, im Hotel de Saxe. 
Ein Ziegelmeiſter, der Eaution ſtellen kann, 
das Brennen mit Holz und Kohlen gründlich 
verſteht, mit guten Zeugniſſen oder Empfeh⸗ 
lungen verſehen iſt, findet eine gute dauernde 
Stellung bei dem Dom. Carlowitz. Meldun⸗ 
gen werden in Schottwitz angenommen. 

4—5000 Stück Mauerziegeln, allenfalls in 
Parthien von 500 —1000 Stück ſtehen zum 
Verkauf Sterngaſſe Nr. 6. 
r 

Auf ein neugebautes Haus werden im Gan⸗ 
zen 1500 Rtöl zur erſten Hypothek, oder hin⸗ 
ter 1000 Rtbl., 500 Rthl. zur zweiten Hy⸗ 
pothek, ſofort gegen 5 pCt. Zinſen geſucht. 
Die Taxe iſt 3000 Rtl., der Ertrag 230 Rtl. 
Näheres bei C. F. Jeſtel, Große⸗Groſchen⸗ 
gaſſe Nr. 6. 

Stralf. mar. Brather inge, 
Neue holländ. Heringe 

empfehlen A 


D. Cohn jun. K Comp. 


Hinter: (Kränzel) Markt Nr. 1. 


Nikolaithor, Lange Gaffe 7, iſt ein Gocta⸗ 
viger Flügel zu verkaufen. TER 

Eine meublirte Vorderſtube ofort zu 
beziehen Carlsſtraße Nr. 2, Iweite Etage. 


Als Abſteis equartier 

nd von Termino Weihnachten an 2 bis 3 
rk Zimmer, Ring Nr 34, in der erſten 
Etage zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
im Galanteriewaaren- Gewölbe. 


Ein schönes, e Parterrequartier 
mit mehreren Eingängen ist im Ganzen 
oder in einzelnen Piecen, anch als 4 
steigequartier zu vermiethen, Näheres 
Antonienstrasse No, 10, par terre, 


Veritable graisse d’ours, 
Pommade von ächtem Bärenfett. 
Einziges und beſtes Mittel für das Wachsthum der Haare 
und des Barts empfiehlt in großer und kleiner Quantität, den 
Pot à 15 Sgr. und 1 Rihl., als vorzüglich beachtenswerth: 


Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
. Ohlauerſtraße Nr. 74. 


Friſche Veroneſer Salami 


empfing und empſiehlt in beſter Qualität: 


Handlung Math. Erker, 


Albrechtsſtraße Nr. 37, der Königl. Bank ſchrägüber. 


Große Görzer Maronen 


empfing die erſte Sendung und empfiehlt in beſter Qualität: 


Handlung M. Erker, 


Albrechts⸗Straße Nr. 37, der königlichen Bank ſchrägüber. 


Direkt aus Frankfurt ſind angekom⸗ 


r 


Vermietbungs⸗Anzeige. 
In dem Hauſe Nr. 87 hierſelbſt, circa 1000 
Schritt von der Stadt Reichenbach entfernt, 
iſt die geräumige zweite Etage von 6 Piecen 
(unter welchen die größte von 670 Q. Fuß 
Flächenraum) zu vermiethen und ſofort zu be⸗ 
ziehen. Es wird gewünſcht, dieſe Wohn ung 
an eine Herrſchaft im Ganzen zu überlaſſen, 
und können, falls es noch an Raum fehlen 
ſollte, Zimmer in einer andern Etage dazu 
gegeben werden. 
Für Equipage Haltende iſt eine Wagenre⸗ 
miſe und Stallung zu 4 Pferden vorhanden. 
Auf portofreie Anfragen ertheilt nahere 
Auskunft, im ſtädt. Antheil Ernsdorf bei 
Reichenbach in Schl. Gründler. 


Zwei meublirte Zimmer find Reuſcheſtraße 
Nr. 55 in der Pfauen⸗Ecke, erſte Etage, zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. ; 


Augelommeue Fremde 

Den 10. November. Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchl. Fürſt v. Czartorynski 
a. Poſen. Gräfin v. Finckenſtein a. Berlin. 
Baronin v. Eckardſtein a. Falkenhagen Br, 
Ob.⸗Landesgerichts-Rath Bar. v. Rothkirch a. 
Hermsdorf HH. Gutsbeſ. Benecke v. Grö⸗ 
ditzberg aus Friedrichseck, v. Sprenger aus 


0 


Militſch. Hr. Juſtizrath Schultz a. Pitſchen. 


Hr. Kaufmann Becker a. Leipzig — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hr. Geh. Juſtizrath 
von Paczenski aus Oels. Hr. Buchhändler 
Tomms aus Tarnowie. Hr. Schichtmeiſter 
Erdmenger a. Waldenburg. — Hotel zum 
weißen Adler: Hh. Gutsbef, Gr. v. Pfeil 
a. Hausdorf, Auguſtin a. Görlitz, Gläſer aus 
Sägewitz. Hr. Oberförſter Peickert a. Loski. 
Hr. Landes⸗Aelteſter Gläſer. Hr. Lieutenant 
Müller a, Grottkau. Hr. Fabrikant Bartels 
a. Weitzenrodau. Hr. Fabrikbeſ Berger aus 
Sachſen. Hp. Kaufleute Richter a. Stettin, 
Mende. aus Berlin, Seifert aus To gau, 
D' Avraſville aus Amerika. Madame Wurda 
a. Hamburg — Hotel zu den drei Ber⸗ 
gen: Pr. Hauptmann v. Kötierig a Tilſit. 
Herr Gutsbeſ. v. Wopnarowski a Galizien. 
HH. Kaufl. Lüderer a. Wien, Steudner aus 
Greifenberg, Meyer aus Odeſſa, Sulſg aus 
Naumburg. Hr. Partic. Hönig aus Berlin. 
HH. Rentmeiſter Schöneich u. Decon. Thur⸗ 
ner a. Glumbowitz. Zwei god ne ktewen: 
HH. Gutsbeſ. Schmidt a. Seifersdorf, Hoff: 
mann a. Bunzlau. Hp. Kaufl. Scholz aus 
Reichenbach, Lowe a. Ratibor. Herr Partic. 
Leonhard aus Klodnitz — Rautenkranz 
pr. Gutöbef. Hofrichter aus Wilkau. Herr 
Oecon. Schutz a. Hartmannsdorf. Goldener 
Zepter: pc, Lieut Schnabel, Rector Jung⸗ 
nitz u Calculator Hübner aus Oels. Herr 
Gutsbeſ. Scholz a. Kauern Weißes Roß: 
or. Kaufmann Williams a Karlsruh. H. 
Gutsbeſ. Willenberg a. Bernsdorf, Woy aus 
Nieder- Glauche. Pr. Inſpector Künzel aus 
Niklasdorf. Pr. Oecon. Gäbel a. Riegel. 


— — — — — — 

Geld- & Kilecten - Cours. 

Breslau, den 11. November 1844. 
Geld- Course, 


Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand Dacaten , 2 8 — — 
Kaiserl Ducaten — 955 
Friedrichad or. ER — 113 7 
Loulad or. N 1115 — 
Polpisch Courant. I- 
Polnisch Papiergeld 2. 4.» 97 er 


Wiener Banco-Noten & 180 Fi. [104 115 


Effecten-Course, 4 
Staats-Schnläscheine 273 — 993 
Seehdl,-Pr.-Scheines50R. | — gu — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 18% | 94] — 
Dito Gerechtigkeite- dito 4% | 93 — 
Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 | 134) — 

dito dito dito 3½% 97] — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 8 a) — 

dito alto 500 R. 3½% — — 
dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 103 ¼ — 
dito dito 800 R. 4 — 
dito dito 3 4 99% 2 
Olsconto W 4 2 
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